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Groß wie Scheunen tore sind die Start
kl a ppen der sowj etischen Tupole w Tu-104. Als 
d ieses Flugze ug das ers te Mal auf dem Lon
doner Flugplatz landete, bede ute te se in Er
schei nen eine große Sensati on fil r di e Jour
na lis ten und Fachleu te. Ru ßla nd ha tte se ine 
Teilnahme a m 'Zivilen St rahlverkehr angemeldet. 

Propellerturbinen treiben d ie Tu-lU .. Ros- ~ 
:!i iya". Augenblicklich gelte n solche Triebwerke 
als die wirtschaftl ichsten Flugze ugmotore n. 
Sie verbinden e In Höchstmaß a n Le is tung mit 
eine m Minimum an spez. Krafls toffverbrauch. 

~ Bestechend ist die Linlenlührung de r 
v terst rahll ge n Douglas DC-S, die Im He rbst 
1959 an die LuftfahrtgeseJlschaften gelie fe rt 
we rden soll . De r Na me Douglas hat In der 
ZivlllufHahrt e inen guten Kl a ng, so daß der 
DC-S e in großer Ma rkt offenslehen dUrfte. 

Unendlich vorsichtig ist die amerikani sche ~ ~~:;::;.:== ~iiii~~:~~~~~~~~~~~~~ij Lufi a ufslchtSbehörde, wenn es um die Sicher-
heit vo n Flug passagie ren geht. So mußte a uch 
die Boe ing 8 -707 ein ausgedehntes Erprobungs
progra mm d urchstehen, e he sie das ame rika
nisehe Lufllilchligke ltszeugnl s der CAA e rhielt. 

~ A ls e ines d er schönsten Flugzeuge wIrd 
d ie In Frank re ich gebaute SE-21O Ca ravelle 
bezeichnet. Sie wird Im Mlttelslrecke nve rkeh r 
eingesetzt. Ungewöhnlich Is t di e Anordnung 
de r Triebwe rke arn Rurnpfheck , wodurch der 
Gerliuschpegcl erheblich herabgeminde rt wird . 

Luxuriös Ist die Innenausstattung der ~ 
sowjetischen Tupolev Tu-I 10. Sie Is t da s größte 
und schnells te Stra hl verkehrs fiugzeug der 
Aeroflot und braucht einen Ve rg le ich mit west
liche n Muste rn nicht zu scheuen. Die Tu-ll0 
Is t aus dem strategischen Bombe r Biso n e nt
wickelt worden und beförde rt 100 Fluggäste. 
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Das Zeitalter des Strahlverkehrsfluges hätte schon viel eher be· 
g lnnen können. Die Verzögerung liegt In dem Willen der Militärs, 
.uerst eine schlagkräftige Bomberwalle auf.ubauen. Da Verkehrs· 
lIug.euge b isher immer ein "Abfallprodukt" der Entwicklung von 
Bomberflugzeugen waren, nimmt es auch diesmal nicht wunder, daß 
die Konstruktion der strahlgetriebenen Verkehrsflug.euge eine " .welt. 
rangige" Angelegenheit für die großen Flug.euglirmen war. Nach den 
sich einander widersprechenden Luftkriegsdoktrinen unserer Zelt 
sollen künftige Kriege nur mit Robotern und lenkwallen gewonnen 
werden. Die dadurch bedingte Umstellung der Industrie bringt - be· 
sonders in England - viele der kleinere n Flugzeugwerke an den Rand 
des wirtschaftlichen Ruins. Sie können nur weiterexistieren, wenn sie 
sich in Gruppen .usammenschlleßen und ihr Hauptaugenmerk auf die 
verstärkte Erschließung des ZIvilmarktes legen. Das Interesse d er luft· 
fahrtgesellschaften an den neuen Turbinenflug zeugen Ist so groß, d aß 
In der Geschichte der ZIvIlluftfahrt eine einmalige Situation entstanden 
Ist: Die Fluggesellschaften bestellten schon am Reißbrett. Zum Zei l · 
punkt der Käufe war das erste der amerikanischen Turboverkehrsflug· 
.euge, d ie Boelng B·707, noch nicht In d ie Fluge rprobung gegangen! 

Die englische Luftfahrtinduslrie tat 
den Schritt zur Umstellung auf die 

neuen Strahl verkehrsflugzeuge etwas 
uberhastet. Da Zivilflugzeuge nicht so 
widerstandsfähig wie MIlitärmaschinen 
gebaut werden müssen, traten bei dem 
zum Bau der ersten Comets verwandten 
Material sehr schnell Ermüdunqser
scbeinungen des Metalls auf, die zu 
zwei furchtba ren Katastrophen führten. 
Die Luftkrdfte rissen die Maschinen 
förmlich auseinander. Nachdem man die 
Ursache dieser Unfälle erkannt hatte, 
wurden das Baumaterial und der ganze 
Rumpf einer eingehenden UntersuchunlJ 
unterzogen. Die heutigen Maschinen 
des Typs Comet 4 sind genauso sicher, 
wie die herkömmlichen Kolbenmaschi
nen, nur weil schneller. 

In den USA war man - durch das 
englische Beispiel gewarnt - vorsich
tig geworden. Nach eingehenden Mate
rialerprobungen wurde das erste ameri
kanische Strahlverkehrsflugzeug, die 
Boeing B-707, konstruiert und gemäß 
den Bestimmungen der amerikanischen 
Luftaufsichtsbe hörde einem scharfen 
Flugerprobungsprogramm unterzogen. 
Nach diesen Versuchen fliegt die 8-707 
so sicher und leicht, daß ein normales 
Fünf-Mark-Slück, wenn man es mit sei
ner Kante auf die Tjschplatte legt, wdh
rend eines Transatlantikfluges kein 
einziges Mal umkippt! 

Trotz dieser Tatsache und trotz des 
Optimismus der Fluggesellschaften 
bleibt zum Schluß doch die Frage: Sind 
diese Flugzeuge noch wirlschafWch? 

Für interkontinentale Re ichweiten .... 
Is t dies flugzeug entwickelt worden. Die r 
Comel 4 gilt auf den Transozeanrouten 
als unwirtschaflllch. Auf diesen Strecken 
soU die "Zivil-Viclor" e ingesetzt werden. 

Eine Enhvkk l ungsslule über sprun gen halle die englische Flugzeugindus trie mit 
der Konstruklion der vie rs trahligen Comel. Nach zwei großen Unglücken, bel denen die 
Maschinen in der luH förmlich auseinandergerissen wurden , stellte man als Ursache 
Metallermüdung fest. In zw ischen sind - na ch einem sorgfälti gen Forschungs- und Erpro
bungssysle rn - die Maschin en des T YI)S Co me l 4 genauso sicher geworden wie die an
deren Fl ugzeuge, die bishe r vo n de n Fluggesell schaften gellogen worden sind, auch. 

3 t4:IIIM@jtj 

, 



I
nder öffentlichen Diskussion über die Mög· 

lichkeiten des Schutzes vor den Auswlrkun· 

gen atomarer Waffen wird immer wieder auf 

Schweden hingewiesen, das in der Schaffung 

von Schutzmaßnahmen für die Zivilbevölke· 

rung führend sei. Ist das tatsächlich der Fall? 

Gibt es in Schweden so vorbildliche Schutz· 

bauten, daß sie im Für und Wider der öffent· 

lichen Diskussion der Erwähnung wert sind? 

Wir sind dieser Frage nachgegangen. Die 

Schweden sind praktische und erfindungs· 

reiche Leute. Gegenüber der Bundesrepublik 

haben sie allerdings den einen großen Vorteil 

der günstigeren geologischen Verhältnisse. 

Sie vermögen Ihre Schutzbauten in das felsige 

Gestein stollenartig einzutreiben und errei· 

ehen so für ihre "unterirdischen Städte" sog. 

gewachsene Deckungsmöglichkeiten von 1S 

Meter Stärke und mehr. 

Was aber die schwedischen Schutzbauten 

besonders auszeichnet, ist die Tatsache, daß 

es sich dabei in vielen Fällen um sog. Mehr· 

zweckanlagen handelt. Die hohen Erstellungs· 

kosten dieser modernsten unterirdischen An

lagen erhalten dadurch ihre besondere Recht· 

fertigung, daß sie bereits heute ausgenutzt 

werden. 
So sind unterirdische Schutzbauten als 

Großgaragen und Reparaturwerkstätten, als 

Warenlager, als Büros und Jugendheime ein· 

gerichtet. 
Damit werden die Unterhaltungskosten die· 

ser Anlagen wesentlich gesenkt, ja, die wert· 

vollen Einrichtungen werden laufend gepflegt 

und bleiben durch die friedens mäßige Benut· 

zung in gutem Zustand. Die unterirdische Mehr· 

zweckanlage "Mariaberget" In Västeras, die 

wir hier Im Schaubild mit ihren Einrichtungen 

zeigen, wird als Jugendzentrum und als Groß· 

garage benutzt und enthält daneben eine 

große Turnhalle für eine Mädchenschule. 

Jugendzentrum, Großgarage und 
Turnhalle in einer Schutzanlage 

1 Autoe infah rt 

2 Druckwellenbrecher und automati sch 
schl ießende Schotten aus Stahl und Beton 

3 Jugend- und Freizeitzentrum (in zwei Ge· 
schoßen) 

4 Theater- und Fi lmvorführsaal 
5 Studien- und Konferenz räume 
6 Erfrischungsraum mit Bar 
7 G roßga rag en (1100 qm) 

Welkslä tl e l'l des Flugzeugklubs 

Studier . 
zimmer 

Obergeschoß 
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ene erg von äsleras 

Mariaherget, die Mehrzweckanlage der schwedischen Stadt Västeras, 
dürfte in der ganzen Welt einmalig sein. In einer Bauzeit von sechs Jahren 
wurde mit einem Kostenaufwand von mehr als 8,5 Millionen schwedischen 
Kronen in einem Felsherg eine alombombensichere Schutzanlage geschaf· 
fen, in der nun ein Jugendzentrum, eine Großgarage und eine Turnhalle 
eingerichtet wurden. Um den Umfang der notwendig gewesenen Arbeiten 
zu erklären, sei nur berichtet, daß allein 37000 Kubikmeter Gestein aus 
dem harten Felsen herausgesprengt werden mußten. Zwischen den ein· 
zeinen Baukomplexen ließ man gewachsenen Felsen stehen. So entstand 
eine Art Fuchsbau. In zwei Etagen sind die zahlreichen Räume angelegt. 
Ihre Bodenfläche umfaßt insgesamt 7800 Quadratmeter. Im Ernstfall können 
5500 Sitz- oder 1400 Liegeplätze einRerichtet werden. 

Daß derartige Schutzbauten bei Gefahr schnellstens aufResucht werden 
können und ein längerer Aufenthalt in ihnen möglich ist, sind behördliche 
Forderungen, die der allgemeinen internationalen Schutztechnik ent
sprechen. 

Man hat es trotz der Größe der Schutzanlage in Västeras fertiggebracht, 
daß 5500 Personen in einem Zeitraum von vier bis fünf Minuten durch
geschleust werden können. 

Die drei Zugänge der AnlaRe sind durch druckfeste Tore aus Stahl und 
Beton gesichert, die durch Schaltanlagen automatisch betätigt werden 
können . Auch ein Fahrstuhl ist zusätzlich noch vorhanden. Die Frage der 
Abschlüsse der Zug~nge zu Schutzbauten ist für die Baufachleute ein 
besonders schwieriges Problem. Hier aber wurde es musterhaft Jj!elösl. 

8 Auto- und Motorrad-Reparaturwerkstätten 

9 Kühlräume für leicht verderbliche lebens
mittel 

10 l ager für lebensmittel und andere Vorräte 

11 Versorgungsanlage für Wasser, Elektrizität 
und Wärme 

12 Turnhalle der Städt ischen Mädchenschule 

13 Tischtennisplä tze 

14 Drucksichere Schotten aus Stahl und Be ton 

15 Schacht für Be- und Entl üftung, Li ft und 
Beobachtungsturm 

16 Decke aus gewachsenem Fel s mit einer 
Stärke von mehr al s 15 m an der d ünnsten 
St eile. 

Das Gewicht der automatisch zu betätigenden Tore beträgt etwa je 20 
Tonnen. 

An technischen Einrichtungen findet man in Mariaberget alles vor, was 
eine Stadt von etwa 5000 bis 6000 Einwohnern zur Aufrechterhaltung des 
Lebens bedarf. So versorgt sich die AnlaRe selbst mit Wasser, Elektrizität 
und Wärme. Eine moderne Klimaanlage regelt die Temperatur. Die Be
leuchtung erfolgt durch Leuchtröhren. Da sind Vorratsräume für Lebens
mittel vorhandep, Küchenanlagen, Bade- und Duschräume und sonstige 
hygienische Einrichtungen. So findet man also in der unterirdischen klei
nen Stadt alles, was der moderne Mensch zur Erhalhlng des Lebensbedarfs 
benötigt. Alle technischen Einrichtungen sind modernster und vorbild
lichster Art. 

In einem Teil der unterirdischen Anlage steht in Friedenszeiten den 
Jugendverbänden und -vereinen alles zur VerfüRung, was auch wir in 
solchen "Heimen der offenen Tür" schon in vielen Städten der Bundes
republik vorfinden. Jegliches Hobby an Freizeitgestaltung kann hier zu 
seiner Entfaltung kommen. Ein Theater- und Versammlungssaal für etwa 
150 Personen ist mit Bühne, Garderobe und Kulissenlager vollkommen 
ausgestattet, so daß auch die schauspielerischen Talente der Jugend sich 
hier wie in einem richtigen Theater zu entfalten vermögen oder aber auch 
Filme vorgeführt und Vorträge gehalten werden können. Freizeitwerk
stätten für die verschiedensten handwerklichen NeigunRen geben jungen 
Menschen weitere Betätigungsmöglichkeiten. Selbst eine ErfrischunRsbar 
fehlt dort nicht. Die Stadt Västeras kann auf ihr "Mariaberget" stolz sein. 
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Folterkammern für Wel1 
Lebensgefäh rliche Eigenex perimente bereiten den bemannten 

Wenn nun eines Tages der 
Mensch die "winzige, über
fullte Vorbühne", wie der ame

rikanische Raumforscher und Philo
soph Arthur C. Clarke die Erde be· 
Zf'ichnet, verlassen wird, um in den 
\Neltraum einzudringen, dann wird bis 
dilhin das größte Heldenepos der 
Menschheitsgeschichte geschrieben 
worden sein. Es ist das Epos der Mäll
ner, die sich in Simula toren, auf Zen
trifugen, in Windkanälen und auf Ra
ketenschlitlen, jn winzigen, auf dem 
Feuerstrahl gen Himmel rasenden For
schungsflugzeugen und bei lebensge
fährlichen Fallschirmabsprüngen {tus 
30 Kilometer Höhe, in eisiger Kälte 
lind glühender Hitze der luftfahrlmedi
zlnischen Forschung zur Verfügung 
gestellt haben, um der Wissenschaft 
am lebenden Objekt die Gefahren vor
zufü hren, die dem Menschen drohen, 
wen n er sich dUS ::.einel Lebenssphiire 
hinauswagt und in die unendlichen 
Weiten des Weltraumes vorstößt. 

Es ist längst erwiesen, daß Tierver
suche allein die Luft- und Raumfahrt
lnf'dizin nicht zu endgültigen Ergebnis
sen führen können, genauso wenig, 
wie sie das auf anderen Gebieten der 
medizi n ischen Wissenschaft vermögen. 
Dann bf'qinnl der freiwillige Test am 
Menschen. In den meisten Fällen stel
l~n sich die Ärzte selbst dafür zur Ver
fügung. Ohne jemals zu zögern, ohne 
an die Möglichkeit des Mißlingens zu 
denken, riskieren sie ihr Leben. wie es 
etwa Pettenkofer. Bier, Schleich und 
der Osteffcicher von Rosenfeld getan 
haben, der auf der Suche nach einer 
Schutzil11pfun~J gegen die Pest seill 
Leben verlor. Auf dem Denkmal. das 
vor dem Rönlgeninstitut des Hambur
ger Sl. Georg-Krankenhauses steht, be
finden sich die Namen von 160 Ärzten, 
die ihren Forschermut auf dem gefähr
lichen Gebiet der Strahlenforschung 
mit dem Leben bezahlt haben. 

Helden der Medizin, Helden wie der 
amerikanische Arzt und Offizier Stapp 
mit seinen rasenden Fahrten auf dem 
Raketenschlitten, wie die amerikani
schen Ärzte der Mayo-Klinik. die über
aus wertvolle Unterlagen für den SPd
te ren "Ann-G-Anzug" lieferten, wie 
die Testpiloten Yeager, Murray, Croß
field und Kinchcloe im Raketenflug
zeug oder der Ballonrekordmann Joe 
Kittinger, Helden wie der amerikani
sche Professor Taylor, der sich in 
einem eisernen Zylinder rösten ließ, 
um einmal festzustellen, wann der 
Mensch "schmilzt". 

Und sollte man nicht wissen, was 
sicherlich bei den meisten der Fall ist, 
die erst jetzt von diesen Dingen erfah
fen, warum das alles geschieht, dann 
wollen wir hier nur den kühnen Test
piloten der englischen Hawker-Werke, 
Neville Duke. zitieren, der seinen 
Gedanken dazu ganz schlicht mit !ot· 
genden Worten Ausdruck gegeben hat: 

"Manche Leute fr agen sich, wohin 
dif'ser Drang nach mehr Schnelligkeit 
und mehr H öhe für die Menschheit 
flihren soll. Nun. wenn der Mensch 
nicht neugieri9 gewesen wäre, wenn 
er nicht das Bedlirfnis gehabt hätte. 
dies und jenes zu verbessern, dann 

Ob es sle /l l o /urJ. f' Eine ganze Generation lIrrrrr. 

t ra umt heu le davon, einma l mit eig ene n ,.. 
A uge n den Mond oder, wie a uf unserer 
Zeichnung, deli Ma rs aus der Nähe zu 
sehen. Vie le der künft igen "Himmels
stiir mer" sind berell, für dieses Ziel die 
g rößten Strapazen auf sich zu nehmen. 
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Erst wenige lahrzehnte sind vergangen, seitdem der Mensch die Möglichkeit hat, mit 

Hilfe technischer Geräte zu fliegen, und schon bereitet er sich auf die unvorstellbaren 

GeSChwindigkeiten der Weltraumfahrt mit ihren zum größten Teil noch unbekannten 

Gefahren vor. Immer hatte die technische Entwicklung den Vorrang. Dabei hat sich der 

Mensch in seiner körperlichen und geistigen Struktur nicht im geringsten verändert. Er 

ist keineswegs ein Vogel oder ein Roboter geworden, sondern nach wie vor weit

gehend abhängig von der Funktionsfähigkeit seiner Organe und des Nervensystems. 

wÜJde er vielleicht noch heute ln einer 
Höhle wohnen und sich seinen Sonn
tagsbraten mit der Steinaxt verschaf
len. Wir wissen. dclß Tpc;lniegpn eine 
gefCihrJiche Sache sein kann, doch wer 
jedes Risiko ablehnt. darf eigentlich 
überhaupt nichts mehr tun'" 

Und Professor Dr. Eugen Sänger, der 
Prdsidenl der Internationalen Astro
nc.lutischen Föderation und Leiter des 
Institutes rür Strahlantriebe in Stutt· 
gart, widerspricht d(>m Pessimismus 
der "Unmöglit.:hkeit eine r Landung .'luf 
dem Mars oder Mond" ebenso ener
gisch, wie er die Idee des Photonen 
oder Lichlstrahlilntriebs weiter ver 
folgt. 

"Allein." so sagt De. Sänger, "aus 

df>r seit Anbeginn vollig qrddlinig und 
immer Itlscher ablau fenden Erfüllungs
geschich te des Menschenwillens ins 
Weile dürfen wir schließen. daß schon 
unsere Kinder und Enkel auf cI!.!r Suche 
nach ihren Brüdern im Weltall mit Ra
keten von Stern zu Stern wandern 
werden. Was heute auf Erden getrie
ben wird an Atom-. Luftrahrt- und Ra
kp.h>nforschung, alles ist in gewisser 
Hin'iicht Raumfahrtforschung, ub ge
wollt oder ungewolll. Und wenn die 
erforderlichen t,ohen Milleloft hellte 
noch zu den archaisch fiOmutenden 
Zwt'cken der Kriegsrüstung bereit
Cje'itellt we rden. so müssen wir Cluch 
darin ('inen Weg der Natur zur Er
reichunq ihrer Ziele anerkennen." 

Phanlasic oder W dhrhei U 

W('lln der starke Rdketenmotor df's 
RdlJlllfahlzeuqes aufbrüllt und der 
Ml'llsch, selbst im Schutz der Kabine, 
die sich im Kopf der Rakete hefindet. 
wie von der Faust eines Riesen empor
geriss('n wird, ddnn erstarren auch im 
Raumdllzug, der den Menschen schützt, 
Blut, Muskeln und Gefühl, und der 
Ausdruck des Gesichtes gleit.:h t cmN 
Vf'rzprrten Maske. In wenigen SC'kun
don schon öffnet sich dem verwegenen 
Abenteurer der erste Blick in die 
Weite des Weltraumes, der ihm auf 
der Erde durch die atmospharische 
DlIllslschicht verborgen bleibt. Farben 
und Konturen ändern sich. Wie vcr-



raumfahrer 
Flug ins All wissenschaftlich vor 

zaubert starrt der Mensch in diese ~1i · 
schung von Grün, ürangegelb und 
Schwarz, bis er die Erde unter sich er
blickt w ie einen großen Ball mit Tup
fen, Schatten, Rissen und dem well i
gen, getönten Gewirr der Gebirgszüge. 
Und alles ist eingehüll t in ein unwahr
scheinli ch lichtes, irrisierendes Blau. 

Ist diese Schilderung etwa ein Pro
dukt der Phantasie oder der nahenden 
Wirklichkeit, ein Phantom aus der 
Feder eines utopischen Schriftstellers 
od e r e ine wissenschaftliche Realildt? 
HöcE'n wir, was einige der führenden 
amerikanischen Persönlichkeiten dUr 

dem Gebiet der Ra ke ten- und Raum
fahrtforschung, in deren Verantwor 
tung Tempo und Ausmaß der Entwick
lung liegen, dazu zu sagen haben. 

• "Wir haben jetzt di e Mannschaft 
und das medizinische Wissen, einen 
Menschen mi t absoluter Sicherheit 
in einer Höhe von 500 km fün fzehn
Illal innerhdlb von 24 Stunden um 
die Erde kreisen zu lassen" , behaup
tet Donald Flickinger, der Chef des 
neuen Raumfahrtprogramms der 
amerikanische n Luflwaffe. 

• "Vom medizinischen Standpunkt aus 
können wir heute einen Menschen 
in den W eltraum schicken und ge
sund wieder zurückholen", ergdnzt 
Dan C. Ogle, der Chefarzt der Luft
waffe. 

• Und Genera l Bernard A. Schriever, 
dem das gesamte Lenkwaffenpro
gramm der US-Luftwaffe \wters[eht , 
r~!nde t gi.lS Bifd mit der Bemerkung 
ab: "Die Vereinigten Staaten haben 
alle technischen Voraussetzungen 
geschaffen, schon in Kürze einen 
Menschen in dcn W eltraum aufstei
gen zu lassen." 

Hinter diesen sehr zuversichtlichen 
Worten stehen mehr als zehn Jah re 
ei ner Entwicklung nicht nur in tech
nischer, sondern auch in medizinischer 
Hinsicht, die ein weltweites Programm 
der Forschung, der Experimente mit 
HautzetJen, Fliegen, Mäusen und Affen 
und nich t zuletzt mit Menschen be
inhalten. In einem Dutzend amerika ni 
sGher Laboratorien und Forschungs
sUHten, deren Zentrum die Luft- und 
Raumfahrtmedizi nische Anstalt in 
R andol ph Field (Texas) unter Leitung 
des deutschen Universitä tsp rofessors 
Dr. Hubertus Strughold ist, si nd in den 
le tzten zeh n Jahren die Ergebnisse de r 
unzähligen Experimente ~usammenge
stellt und ausgewertet worden. De r 
"Mensch im All" ist der Wissenschaft 
kein Buch mehr mit sieben Siegeln, 
sondern ein fester Begriff, der ständig 
an Kontu r gewinnt und prs t kürzlich 
durch die Satellitenversuche ("ine 

wertvolle Bereicherung in bezug auf 
di e Stärke der mit Recht gefürchteten 
kosmischen Strahlung erfahren hat. 

Lä uft uns das Te mpo davon? 

Vor kurzem weilten Pror. Strughold 
und Pror. Heinz Habe r, der als Astro
und Atomphysike r an der Universität 
von Kalifornien in Los Angeles leitig 
ist, in Deutschland und Jußerten sich 
frei mütig übe r den augenblicklichen 
Stund der Forschung. Zusammenge. 
laßt lJetonten beide, daß neben den 
technischen und physikalischen Pro· 
blemen in erstcr Lin ie immer noch 
der Mensch, sein geistiges lind körper
liches Verhalten im Weltraum, die 
Wisspnschaft vor die schwierigsten 
AurgdlJen steHt. 

Pror. Strughold, der 1947 von den 
Amerikanern an das neuerrichtQte 
"Department of Space Medicin" in 
Randolph Field geholt wurde und vor
hf'f Direktor des Luftfahrtmedizini
sche n Forschungsinstitu tes in Berli n 
und später Professor fü r Physiologie 
an der Heidelberger Unive rsität war, 
hat inzwischen für seine großen Ver
dienste auf dem Gebiet der Ra umfahrt
fo rsch ung 1954 die Hf'fmann-Oberth
Medail le erhalten. 

Strughold begann mit der stufenwei· 
sen Erforschung der Höhenschichten 
zwischen 20 und 200 km und damit des 
wesentlichen Raumes, denn über 200 
km hinaus beginnt schon im aerodyna
mischen und physikalischen Sinne der 
W eltra um . In d ieser Höhe läßt sich der 
sogenannte schwerelose Zust~..uct ct~s 
me nschlichen Körpers ohoe Schwierlq
~ t'it CfzeIJqen, aber in einer 1 röhe von 
800 km ist e r automati sch vorhanden. 
Zwischen 20 und 200 km Höhe kann 
man den gefährlichen- weil nur mit 
chemotherapeutischen Milleln zu steu
ernden - Zustand der Schwerelosig
keit nur durch Parabelnüge mit Ra
ketenflugzeugen auf ",ine Dauer von 
40 bis 45 Sekllodpn hp rvorrufen. 

Oe. Sieg fri ed Gerathewohl, Strug· 
holds f'ngster Mitarhpiter, der das 
nuch in Deutsch land erschienene Stan
dardwerk der Fliegerpsychologie "Die 
Psychologie des Menschen im Flug· 
Zf'ug" verfaßt hat, stieß bei der Unter · 
suclwng dieses Zustandes der Schwere· 
'osi~Jkeit auf die unterschiedlichsten 
Erg ebnisse. Einige Testpersonen zeig· 
fen eine der Seekrankheit ähnliche 
körperliche Verfassung, die sich je
dndl nach der Landung schnell be· 
hebe n ließ. Ande re h<llten langanhal
tende Gleichgewichtsstörungen, wäh
r('nd sich dritte dußerst wohl fühlten 
und nicht die geringsten Beschwerden 
verspürt hatten . 

Wie war das noch mit den beiden 
to llklihnen Piloten Yeager und Mur
ray? Als vor zwei Jahren der amerika
nische Luftwaffenmajor Arthur Murray 
in 10000 m Höhe seine im Bomben
schacht einer ,,8 29" untergebrachte 
Forschungsmaschine . "Bell X-2" be-

I n d e r Hitzel-:amme l' i s t der A ulenthalt nicht gerade angeneh m. Den Raumfa hrt
med izi nern k o mm t es bei diesen V ersuchen darauf an, h erauszufinden, o b u nd i nwieweit 
~ ich die körperliche Leistungsfähigkeit des Menschen bei eben noch erträglicher Glu t
hilLe ändert und in welchem Maße er dabei im Besitz der Konzen trationsfähigkeit bl eibt. 

stieq, von den Raketen mit der Ull

~Ieheuren Gewalt von 30000 PS hoch
~wschleudert wurde, in knapp vier Mi
nuten 2000 Liter Treibstoff verfeuerte 
und dann ohne weiteren Antrieb bei 
völliger Aufhebung aller äußeren 
Kräfte wie Gewicht, Fliehkrart und 
Luftwiderstand die ~~~Qr~Qh~ VOll 
30000 m ~[reictI.te, da setzte er im 
tI.Qb_ef!.~.;jg das fort, was der heutige 
Oberst Charles "Chuk" Yeager am 12. 
Dezember 1953 mit der "Bell X-l A" in 
e inem verwegenen Flug an Reko rdge
schwindigkeit eingeleilet hatte. 

Dlcser Flug muß als ein geschicht
liches Ereignis der Luftfahrtforschung 
gewertet werden. In 9000 m Höhe ver· 
ließ Yeager mit der "Bell" das T räger
flugzeug und begann seinen Raketen
ste ilnug bis auf 18000 m fl öhe. Nach 
Einschaltung aller vier Raketenbrenn· 
kammern ging er in 23000 m Höhe bei 
fast doppelter Schallgeschwi ndigkeit 
Idngsam in den I-Iorizontalflug. Der Ge
schwindigkeitsmesser zeigte dabei eine 
Beschleunigung von 50 km in der Se
kunde. Dann hatte Yeager es geschafft. 
Die Maschine raste mit 2,5 Mach, mit 
zweieinhalbfacher Schallgeschwindig
keit oder mit 2650kmlh, am Himmel da· 
hin . Ein bis dahin für unmöglich gehal
tener Weltrekord war Wirklichkeit ge
worden. 

Hatte Yeager bis dahin die Maschine 
und seine eigenen körperlichen Reak
tione n - samt Schwerelosiqkeit und 
dem sich steigernden Gefühl des kör
perlichen Abgleitens in bodenlose Tie 
fen - noch mIt aller Genauigkeit regi
strieren können, so änderte sich dieser 
Zustand schlagartig, als die Brennkam
Ill e rn erloschen. Er verlor die Gewalt 
über die Maschine, di e wie irr zu 
taumeln begann. Mit letzter physischer 

Kraft und Willensanst rengung fing er 
die kleine Maschine in 8000 m Höhe aus 
dem Ruckentrudeln ab und landete trotz 
zahlreicher Muskelzerrungen und Prel
lungen und t ro tz stark verminderter 
Sehkraft die nun wieget uonnal fea: 
9ier~';!.~~ Mqscbi~t! auf der spiegelglat
ren 'Piste des Salzsees. Auch die Zelle 
des kleinen Forschungsflugzeuges hatte 
der unheimlichen Uberbelastung, der 
sie ausgesetzt w ar, standgehalten. 

Das große und das kleine "g" 

So ist das also mit der Schwerelosig
keit und der Beschleunigung, zwei 
Größen, die gerade für die Weltraum· 
fahrt eine ganz wesentliche Rolle spie
len. Um nun Zustände herbeizuführen , 
die denen des Star ts einer Weltraum
rakete und des Aufen thaltes im Raum
fahrzeug bei abnorm hohen Geschwin
digkeiten entsprechen, wurden in Ame· 
rika Versuchspersonen in Zentrifugen 
gesteckt, auf Raketenschlitten gesetzt, 
an Startgerüsten, die fast senkrecht ste
hen, in die Tiefe geschossen und in 
Höhenkammern auf aBe Belastungen 
der Atmung und des Blutkreislaufes ge· 
tcstet. 

Dabei stellte Prof. Strughold in Ran
dolph Field zuerst einmal fest, daß der 
Mensch im Schutzanzug Beschleuni. 
gungen bis zu 9 G - das wäre das 

So verzerrl sich das Ge
si c /U e ines Mensche n . 
der mit ungeheuren Brems· 
wirkungen Bek anntschaft 
macht, wie auf unseren Bil
dern der Amerikaner D r. John 
Paul Stapp, der 32 lebens· 
gefährliche Versuche auf dem 
Raketenschlitten unternahm . ..... 
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Neunfache seines normalen Körperge
wichtes - zu ertraqen vermag. Da man 
im Raketenflug nicht mit höheren Be
lastungen zu rechnen braucht, ware 
also diese Frage ausreichend geklärt. 

Mil dem kleinen "g" bezeichnet man 
die Besch leunigung, die ein frei fallen
lIer Körper durch die Anziehungskraft 
der Erde erhält. In der Nähe der Erd
oberflache betragt diese 9,81 Meter pro 
Quadralsekunde; die Geschwindigkeit 
des fall('nden Körpers nimmt also pro 
Seku nd(' llm 9,81 m zu. 

Das große "G" ist das Gewicht des 
Körpers, der bei ('iner Beschleunigung 
oder Belastung von beispielsweise 5 g 
das Fünffache seines Normalgewichtes 
erhdlt. In der Raketenflugtechnik wird 
mit Belastungen zwischen zwei und 
neun G gerechnet, wobei Organismus 
und Blutkreislauf des sitzenden Men 
schen eine neunfache Gewichtszunahme 
etwa zehn Sekunden lang, liegend da
gegen eIße ganze Minute ohne Bewußt
seinstrübung mit nachhaltigen Folgen 
ertragen können. 

I n der Unterdruckkammer in Ran
dolph Field wurden gleich falls klare 
lind nützliche Ergebnisse erzielt, die zur 
Vervo ll kommnung des Oruck anzuges, 
wie er heute von UberschaJlp il oten ge
tragen wird, geführt haben. Ein Kapi lel 
fü r sich ist jedoch nach wie vor die 
Regu l ierung von Druck und Zusammen
setzu ng der Kanzelluft. die mit zuneh
mender Höhe immer schwieriger wird. 

Bis zu einer Hohe von 20000 m kann 
Illan durch Kompression der Außenluft 
ohne Schwierigkeit für den notwendi
gen Luftdruck in der Kabme Sorge tra
flen, aber in qrößeren Höhen wird der 
Leistungsbedarf für die Kompression 
der Luft von Außendruck auf Kabinen
tlruck zu groß, und die hohen Tempe
raluren, die sich aus den extremen 
Druckverhaltnissen ergeben, lösen 
('norme technische Schwierigkeiten aus. 
Außerdem besteht die Gefahr einer 
Vergiftung der" Kabinenatmosphdre 
durch die starke Ozonkonzenlration 
('twa in den Oberschichten der Strato· 
spharc. 

Die Ionisierende Strahlung 

EInen der w('sentlichsten Faktoren 
der bt'mdnnlen Weltraumfahrt bildet 
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nach Meinung von Prof. Ilaber die ioni
sierende Strahlung, der Mensch uno 
Fahrzeug ausgesetzt sind. Wie der 
Mensch darauf reaqierL, ob störende 
Strahlllngskrankheiten bei längerem 
Aufenthalt im Weltraum zu befürchten 
sind und etliche andere Faktoren, etwa 
genelische Auswirkunqen, ist bis heute 
noch nicht endqültig geklärl. 

Auf der großen Konferenz der Rake
tenforscher, die kürzlich im kaliforni· 
sehen San Diego abqehalten wurde, 
wies der amerikanische Dozent für Luft
fahrlmedizin Or. Hermann Schaefer 
ebenso wie Prof. Strughold und der 
I-Iarvard-Astronom Dr. Fred Whippie 
<wf diese Gefahren der ionisierenden 
Strahlung aus der Sonne für Mensch 
lind Fahrzeug im Weltall hin. Tierver
suche, die allerdinqs bald wieder ein
gestclll wurden, da sie zu unterschied
liche Ergebnisse zeitigten, hdben zuerst 
nachgewiesen, daß die außerhalb der 
ErdatmosphJ.re, also m Hohen uber 
36000 m, vorhandene Strahlungskon· 
zen tration den Ihrausgesetzten mensch
lichen oder tie rischen Körper ionisiert. 
Es sei, so betonIe Dr. Schaefer, eme der 
uroßen Forschunqsdufgaben gerade Im 
Internationalen Geophysika lischC'n 
Jahr, zu abschließenden Untersuchu ngs
ergebnissen zu gelangen, die sich so· 
woh l mi t der Stdrke der kosmischen 
Strahlung und den Schutzmitteln da
gegen als auch mi t den Auswirkungen 
der wieder sldrker In Erscheinung I re
lenden SonJlt'nflecken be faßten. 

Auch Prof Hdber betonte während 
seines Deulsch landbesuches, daß die 
Weltraumfahrt im besonderen Maß~ 
durch die Sonnenstrahlung gefährdet 
~ei. Bei Dutzenden von amerikanischen 
Physikern, die mit Rontgen- oder Neu
I ronenstrahlen auf diesem Forschungs
gebi('t experimentieren, hdben sich 
schon Strahlenkatdrakte in Form von 
TriJbungen der Auqenlinsen bei nur 
kleinen Neutronendosen gebildet, die 
früher oder später die Sehkraft f'mp
findlich beeinträchtigen können. A ußcr
dem besteht bei Idngerer unqehinderter 
Einwirkung kosmischer Strahlen iluf 
Lebewesen im Weltall dip Gefahr der 
vererblic lwn Mißbi ldunq bei der Nach· 
kommenschaft. Dem technischen und 
medizinischen Problem dt'r Abschir
mung vor ionisierenden Slr<lhlf'n muß 

also doch wohl erheblichere Bedeutung 
beigemessen werden, als man vor kur
zem noch wahrhaben wollte. 

In San Diego wurde auch auf die 
lange schon mit sehr viel Ernst, aber 
wenig exakter wissenschaftlicher 
Kpnntnis diskutierten Sonnenflecken 
hingewiesen. Diese Flecken werden ~eit 
mehreren hundert Jahren von den 
Astronomen beobachtet. In den beiden 
lelzten Jahren haben sie an Heftigkeit 
Zl1~Jenommen. Sie treten in Größenord
nungen zw ischen 1000 und 200000 
Quadralkilomelern bei Tem peralursen
kllllgen bis zu 2000 Grad C auf der 
Sonne auf und haben einen ganz be
stimmten Rhythmus. Sie bew irken ma
gnetische Slürme und nehmen, wie 
Physiologen und Bioklimatiker durch 
Reihenlmtersuchungen na'chgewiesen 
haben, einen manchma l verhangnisvol · 
It'Jl Einfluß auf die organische und psy
(hische Verfassung des Menschen. Bei 
starker Zunahme der Sonnenflecken 
steigt beispielsweise die Zahl der Un
fdlle und Selbstmorde, und wer in einen 
magnetischen Sturm qerdt, wird VOll 
t'iner unbezwinglichen Schlafsucht be
Idl)(,ll, wenn ihn nicht SIrahlengeräte 
abschirmen, wie sie die elektronische 
Wissenschdft heute kennt 

Man brdllchl qewiß nicht so weit zu 
W'hen, wIe es verschieden tlich ge
schieht, und sog at Krisen der W eltpoll
li k, Revol ut ionen, Vo lkerwa nderungen 
oder Krie~J e in die Abhängigkeit des 
Mt'nschen vom Rhythmus der Sonnen
llecken hineinzugeheimnissen, aber daß 
dies<, unler Umstdnden töd lichen Strah
len aus de-r Sonne im ungeschütz ten 
Raum des Weltalls besonders wirksam 
sind. liegt auf der Hand. 

Zusammenfassend ldont sich zu diesem 
Thema feststellen, das nach wie vor 
GC'Cjenstand nicht ungeri:ihrlicher Ver
suche in amerikanischen Laboratorien 
mit Hilfe von Gamma- und Neutronen
strdhlen, mit den Kohlpnstoffteilchen 
des Elektronen-Zyklotrons in Berkeley 
und den Rückslaßkernen der Kernreak
torC'n ist, daß so wichtige Organe und 
Nervpnzentren wie die H ypophyse untl 
das Kleinhirn gegen Strahlen wider· 
sldlHh.ldhiger sind, als man angenom
mC'1l halte. Gefdhrdet sind in erSlN 
LJtlIC' bei NC'ulroncnbcstrahlunq das 
Blulblld lind die Augenli nsen (Grauer 
Stur). von den qenelisch('n Auswirkull
ql'll, die ('fst auf sehr IdJlqe Fristen 
hlJhltl,<:, erkennbdr werden, IJdnz dbge
'<:'l'lIen. 

Schnell gefahren - hart gebremst 

Am 18. Mdrz 1954 erfuhr die \'· .::: lt
öffentlichkeit zum ersten mal von einem 
Experiment, das in langen Wochen und 
Vorversuchen auf das sorqfältigste 
durchdacht war, aber zur praktischen 
Durchführung im Sinne der medizißl
schen Forschung den - anders kann 
Illall es nicht charakterisieren - Todes· 
mut eines Mannes verlangte, der nicht 
nur sein Leben riskierte, sondern gleich. 
zeitig dabei in der Lagt:' war, bis zur 
letzten Sekunde die qeistige Kontrolle 
über seinen Körper zu behalten und 
jede Veränderun9 der körperlichen 
Vl"rfassung so zu registrieren, daß di~ 
Testbericht e eine neue Grundlaqe der 
rallmfahrtmedizinischl"n Forschunq bil
dt'n konten. 

DI('ser Mann war der Oberst und 
Arzt der amerikanischl'n Luftwaffe Dr. 
John P. Slapp. 

Vier Mondte lang hatte man auf der 
breuebenen Strecke der HoJloman Air 
For(e Bdse in Neu-Mexiko einen Ra· 
kclenschlttten. ein wdhres Ungetüm 
von Dezelerator, unbesetzt uber einen 
Sc hienenweg von 1000 m Länge in ein 
Wa,<:,serbecken qeschos~en, alle Be· 
'>t hieunig uilgswene errechnet und die 
Bf(,lllsvorrichtungen so eingerichtet, 
ddU der Schlitten nach dem Eintauchen 
dpr Bremsschaufeln in das Wasser auf 
kürze,<:,ter Strecke stand. Dann war es 
.. oweil, den Schli tten mit einem Men
~('he n zu besetzen, der eigentlich nur 
geringe Chancen hatte, lebend aus den 
Gurten, mi t denen er an den Sitz ge· 
sthnal lt wurde, befreit zu werden. 

Stapp kam mit dem Leben davon, ob
wohl er ebensogut in einem Auto mit 
200 lind mehr "Sachen" gegen eine 
Ziegelsteinmauer h~Hte fahren können. 
Einige Monate spdter startete er zum 
zweiten Versuch, und insgesamt setzte 
er sich 32mal dieser ungeheuerlichen 
Belas tungsprObe aus, der man kaum 
etwas Ähnliches an die Seite stellen 
konnte. 

Kopfschmerzen von mehrtdgiger 
D(wer, blockierte Atmung, Sehstörun
<jen. die nach einer besonders riskan
ten Fahrt ohne Windfang zwölf Wo· 
(hen anhielten, Knochenbruche, Blut
ergusse und Muskelprellungen, wie sie 
sonst nur durdl Hammerschltige er
zeugt werden, hat dIeser Mann in Kauf 
genommen, weil es dabei um die Kld
rung eines <lußf'rordentllch wichtigen 
Prob lems der LuftfahrlmC'dizin ging. 

Kann die Besatzung eines Oberschall
flugzeuges im Augenblick höchster 
Gclilhr "aussteigen", ohne sofort unter 
der Einwirkung der furchtbdfen atmo· 
~phdri~("hen Gegenkrd!t(' das Leben zu 
verlieren? Was kann der Mensch uber
hlHlpt all~hil1ten, wenn er in Bruch
teilen von Sekunden au., dem Zustand 
ilbnormer Resch leunigung auf den Ruhe
punkt hf'Tdbgebremst wird? Das waren 
zwei der wesentlichsten Fragen, für dIe 
Dr. StilPP sein Leben allr~ Spiel setzte. 

1012 km·h Gc~chwindigkeit wurden 
f}emessen, als die Rdketen des Deze
lerators erloschen. Mit uber 800 km h 
'lieUen die Bremsschdufeln zwei Se
kunden spdter in das Wasserbecken. l n 
diesem Augenblick wog Stapp 1700 kg. 
Er hatte das 22fache ~eines Normal
qewichtes. Damit hing er in den Nylon
gurten und der ubrigen Verpackung, in 
die man ihn sorgfdltiC) eingeschnurl 
hatte. Dieser Zustand wdhrte jedoch 
nur ,~~ Sekunde, dann schwang der 
Körper wie leblos vor und zuruck. Es 
~chien eine Ewigkeit zu dauern, ob
wohl es nidlL mehr als insgesamt eine 
hl'dbe Sekunde war. 0.1I1n \'IM alles 
voruber. 

Fortsetzung im Hächsten /feit 

.A Aul diesen RakefenschllUen hai sich 
~ tier amerlkanbche OHlzler und ATZt Dr. 

Slapp schnallen lasst'lI. Das UngeHtm 
brausie mit Ihm In tollem Tempo daVon und 
wurde urplötzliCh aub schärbte gebremst. 
Eine wahrhaft lebensgef<lhrliche Zerreiß
probe ii1r Nerven, Mu~k(>ln und die Ce-fäBe. 



Der Wunsch, Sonnenenergie als 
Krartquelle zu nUlzen, hat zur 
Entwicklung von Reflektoren al

ler Arl für Kochgerdte, Anlagen zur 
Dampferzeugung bis zu Hochtempera
turschmelzöfen geführt (Siehe auch ZB 
Nr. 1758 Seite 2f.). Die Verwendung 
zur Frischwassergewinnung aus dem 
Meer durch Destillation ist wohl eine 
der ältesten Methoden einer Nutzbar
rnachung der Sonnenwärme - ein Ver
fahren. nach dem große Anlagen an 
der wasserarmen Westküste der Ver
einigten Staaten betrieben werden sol
len. Aber auch der direkten Umsetzung 
von Strahlungsenergie in elektrischen 
Strom durch Verwendung von Photo
zellen kommt allmählich immer grö
ßere Bedeutung zu, seit die Bell Tele
phone Laberatories Siliziumzellen mit 
einem Wirkungsgrad von mindestens 
11 Prozent entwickelt haben. Verbun
den mit einer Batterie sind sie geeig
net, Strom für Kofferradios und andere 
Geräte zu liefern. In der Handelskam
mer von Palm Springs (Kalifornien) 
wurde eine Uhr installiert, die im 
wahrsten Sinne des Wortes den Na
men "Sonnenuhr" verdient: Zwanzig 
um das Zifferblatt angeordnete und mit 
Batterien verbundene Siliziumzellen 
erzeugen genug Strom, um das Uhr
werk Tag und Nacht in Gang zu halten. 

Ein komplizierter Umsetzungspro
zeß wird gegenwärtig von Or. L. J . 
Heidt (Technische Hochschule Mas
sachusetts) und Dr. R. Marcus (Stan
lord - Forschungsinstitut) untersucht. 
Diese Wissenschaftler bemühen sich 
um die AU fspaltung von Wasser in 
Wasserstoff und Sauerstoff durch 
photochemische oder photokatalytische 
Prozesse mit dem Ziel, die heiden Ele
mente in sogenannten Knallgaszellen 
zur Erzeugunq einer elektrochemischen 
Reaktion zu verwenden: Der damit er
zielte Wirkungsgrad beträgt ein Mehr
faches des Nutzeffekts der üblichen 
Verfahren der Energieumwandlung. 

Zu den zahlreichen Forschungspro
jekten, bei denen es in irgendeiner 
Form um die tech nische Nutzung der 
Sonnenenergie in geographisch gün
stig gelegenen Breiten geht, zählt ins
besondere das neue .. Sonnenhaus" in 
Phoenix (USA). das nach dem Entwurf 
von Peter R. Lee aus Minneapolis für 
den Architek tenwettbewerb der I nter
nationalen Vereinigung fürangewandte 
Sonnenenergie fertiggestellt wurde. 

Zur Aufnahme der Strahlung trägt 
dieses Haus, das aus zwei mit einem 
glasüberdeckten Innenhof verbunde
nen Flügeln besteht, auf dem Dach eine 
Reihe von verstellbaren geschwärzten 
Kupferplatten, an die Wasserurnlauf
röhren angeschlossen sind. Die Rück
seite eines jeden mit einer Fasermal
ten - Isolierschicht ausgestalteten Plat
tensammlers ist mit einer Aluminium
platte abgedeckt. Im Sommer und des 
Nachts, wenn das Haus gekühlt werden 
soll, wird die Aluminiumfläche nach 
oben geklappt, um Wtirme abzustrah
len. Die geschwärzten Kupferplatlen 
sind mit einer Mylar-Schicht, einem 
lichtdurchlässigen Kunststoff, über
zogen, der die Sonnenstrahlen auf die 
Kupferplalte weilerleHet und dabei 

PLATTENEIN 
STELLUNG 

De r gesamte Wärmebedarl deli Sonnenhauses in Phö nix tUSA ) wird durc h Sonnenene rgie gedeckt. Die Heiza nlage is t so geba ut , 
daß die Wä rme dosie rt und auch fü r Zelle n, in denen die !!to nne ni cht IIc hei nt, aufgespeichert we rden ka nn . Nach Abschlu ß der Enl
wick lungsarbeIte n ho fft ma n, Sonnenheizunge n für norma le Ei nfamilienhä use r 7.U m Preis von 2000 bis 3000 Dolla r liefe rn und Ins tallie re n 
zu könn en. Unser Luftbild ge wä hrt e inen Blick a uf einen Tell dei vers te l1bar~n Pl a Ue nsyste ms, durch das die Wä rme ei ngefangen wi rd. 

Das Sonnenhaus 
Noch steckt die Entwicklung in den Kindet·schuben. Doch rech· 

nen Fachleute damit, daS bis zum Jahre 1975 rund 13 MiI· 

lionen Sonnenbeizungen in den USA installiert sem werden. 

gleichzeitig dIe langweIlige Warme
slrahlung bindet. 

Das um die Plattensammler zirkulie
rende und erwärmtf' Wasser wird in 
einem unterirdischen Tank mit 7570 
Litern Fassungsvermögen als Wärme
reservoir für trübe Tage und die Nacht 
gespeichert. Die Wärme wird dem 
Haus nach Bedarf Ober Luftleitungen 
zugeführt, die mit gewöhn lichen 
Wärmeaustauschern, wie sie bei Klima
anlagen üblich sind, verbunden sind 
I n der Umkehrung laßt sich das gleiche 
System zum Küh len verwenden. 

Auch wenn nach einer Reihe sonnen
armer Tage das Wasser abkühlt, er
wärmt die Wärmepumpe die im Haus 
zirkulierende Luft weiterhin. Die im 
Wassertank noch vorhandene Wärme 
wlfd dazu benutzt, die Luft um die 
Außenschlange der Wärmepumpe vor
zuwärmen, wodurch deren Leistung 
gesteigert wird. Will man Kühlung er
reichen, so wird umgekehrt Wasser 
aus dem Tank, das durch das belüftete 
Schwimmbecken gekühlL ist, zur Vor
kühlung der Außenschlange der Aus
lauscherpumpt! verwendet, um deren 
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Energieverbrauch zu reduzieren. In den 
nach einem neuartigen System kon
struierten Doppelböden zirkuliert un
ler jedem Raum die erwärmte oder ge
kühlte Lult, be vor sie den Zimmern 
selbst zugeführt wird. Mit einer Reihe 
von 1nstrumenten werden die Menge 
der einfallenden Sonnenenergie, die 
von den Plattensammlern aufgenom
mene Wärme, die Temperaturen an 
bestimmten Punkten am, im und unter 
dem H aus sowie der Stromverbrauch 
der Wärme_ und Wasserumlaufpum
pen und der Ventilatoren genau regi
slriert. 

Von einer Rentabilitdt der verschie
denen Verfahren, Sonnenenergie aus
zunutzen, kann vorläufig nicht ge
sprochen werden, da es die Industrie 
noch nicht gibl. die billige Sonnenheiz
anlagen oder Sonnenkraftmaschinen 
herstellt. Dennoch wird in den USA 
damit gereLhnet, daß dort bis zum Jahr 
1975 etwa 13 Millionen Sonnenheiz
anlagen (Preis 2000 bis 3000 Dollar) in
stalliert sein dürlten. 

ABS TRÖJ4ENDE 
LOFT 
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ZUSTRÖKENOE LUFT LU lo'TZ I 

Für eine lohnende Nutzbarmachung 
der Sonnenenergie wird d:e Forschunf) 
neue Wege ebnen und Lösungen für 
alte Probleme finden. Sie steckt n 0 c h 
immer in den Kinderschuhen, und spä· 
leren Generationen werden vieJleicht 
die Sonnf'nöfcn unserer Tage ebenso 
kurios erscheinen wie dem Düsenpilo
ten unserer Zeit die ersten Flugappa
rate. 

111 FUSS BODEN 

Querschnitf durch das Sonnenhaus. Die PlaUensammle r könne n na ch dem Stand der Sonne einges te llt wc rden. Die Wa rm e wird an 
ein Wassc rrohrsys tem a bgeRe ben , durch das nicht nur da s l'la us, sondern auch e in Schwimmbecken im Innenho f beheizt werd cn k ünne o_ 
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Noch Immer durchkreuzt Marcella d'Arle an Bord des Italienischen 
Frachters "Valentlna Blbollna" die weite Weil. Das Schiff läuft Kuselr 
Im ägyptischen Sudan an. Während neue Fracht geladen wird, ellen 
Marcella d ' Arles Gedanken voraus nach Sizilien, wo sie sich vor Jah
ren Im Frauengefängnis yon Palermo mit der Schwester des BandIten
führers Glullano angefreundet halle. - Als die Blbollna In Palermo 
anlegt und Marcella d'Arle glaUbt, das Schill nun verlassen und nach 
Hause fahren zu können, darf sie wegen Ihrer früheren Beziehungen 
zur Familie Glullanos nicht an Land gehen. So muß sie mit der Blbollna 
weiter nach Marokko rels.en und landet In Algler stall In Wien. 

1 O. F 0 r t set Z II n 9 

'Nieder ist es wie auf dem Atlanli· 
sehen Ozean: Diese harte Welt der 
Männer, zu der ich nicht gehöre, in 
der ich ein Eindringling bin, stößt mich 
von sich ab. Ich bin allein. Nur das 
blaue Heft, nur die Frauen aus meiner 
Vergangenheit bleiben bei mir und 
leisten mir GesellscHaft, 

Ich bin jetzt fast drei Monale an 
Bord. und dieser Sturm ist nicht der 
erste, den ich mitmache. Und nicht der 
schwerste. Auf dem Atlantischen Ozean 
war es ein Zyklon, und ich habe ihn 
uberstanden. 

Meine Hdnde sind allerdings inzwi
schen schwächer und unruhiger ge
worden. Ja, sie hatten nicht so unrecht, 
unser Kommandant und der Chef der 
Capitaneria dei Puerto von Bahia 
Blanca, die mich nur ungern an Bord 
ließen. Das Meer zehrt an mir, das 
große, sturmgepeitschte Meer, das die 
Kontinente verbindet und trennt, das 
große Salz der Griechen. Ich schreibe 
aber trotz der Schwäche und Müdig
keit, denn meine Nerven ertragen die 
langen schlaflosen Nächte nicht. Ich 
schreibe, und dunkel in mir spüre ich: 
Dies ist die schwerste und doch die 
schönste Zeit meines Lebens, Vielleicht 
weil ich so völlig mich selbst vergesse, 
um der Arbeit zu dienen, zu der mich 
Gott geschaffen hat. 

JederWindstoß beugt uns, jede Welle 
öffnet vor uns einen Abgrund, in den 
wir verschwinden. 

Im Atlantischen Ozean war derSturm 
leichter zu ertragen, jetzt sind wir mO
der geworden. Alle sind sehr blaß, 
haben vor Schlaflosigkeit rotgeränderte 
Augen und einen schmalen, verbitter
ten Mund. In der Alten Welt der Meere 
wurden die Matrosen "TripulanU" ge
nannt, und das Wort "Tripulantes" lebt 
in Spanien weiter. Es kommt von tribo
lare, was "leiden", "erdulden" bedeu
tet. Und immer mehr spürte ich, daß es 
ein ewiges Wort ist, auch jetzt gültig, 
Wieder können wir nicht schlafen wäh
rend der langen, langen Nächte. Voller 
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Einsatz in den Mdschinenräumen, und 
auf Deck schwerster Sturm dienst. Der 
Kommandant ißt nicht mehr mit uns, 
er verläßt nicht mehr die Kommando
brücke, 

Der Indische Ozean, grau, sturm
gepeitscht, liegt endlich hinter uns. 
\Vir fahren durch das Rote Meer, und 
viele Schiffe kreuzen jetzt unseren 
Weg und sprechen mit uns, mit ihren 
bunten Flaggen bei Tag, mit ihren Lam
pen bei Nacht. Sie erzählen uns, woher 
sie kommen, wohin sie gehen, wie sie 
heißen, welche Fracht sie führen. 
Manchmal kennen sich die zwei Radio. 
telegraphisten und sprechen mitein
ander: Was macht das kranke Mädel 
zu Hause? Hat der Bub schon die Ma
tura hinter sich? 'Wie schaut es im Mit
telmeer aus? Ist dort wirklich die Hölle 
los? Ja, in Indien ist es diesmal ernst 
mit der Cholera, es hängt mit den Mas
sen der Pakistanflüchtlinge zusammen, 
Kein Milliardär kann sich so lange 
Radiogespräche leisten, jedes Wort 
kostet ein Vermögen. 

Endlich sind wir in Kuse!"r, im ägyp
tischen Sudan, wo wir Phosphate laden 
sollen, Breit, großzügig, von den hohen 
Bergen der Sahara umrahmt, ist die 
Reede von Kusei'r, "al Kasser", wie die 
Araber sagen. Als Napoleon nach 
Ägypten kam, sandten die Engländer 
sofort ihre besten Truppen nach Ku
seir. um den Weg nach Indien zu sper
ren, Jahrhundertelang ist Kuselr Sta
tion der Pilgerfahrten nach Mekka ge
wesen, und noch heute wagt manches 
alte und seetüchtige Segelboot dIe 
Uberfahrt nach Arabien, von wo dann 
die letzten Kamelkarawanen, die Kö
nig Saudis Autos noch nicht verdrängt 
haben, die Pilger nach Mekka führen. 

Ein fünftausend Tonnen schwerer 
griechischer Frachter ist bei einer Art 
Seilbahn verankert, auf der ununter
brochen die Wägelchen mit dem Phos
phat herangleiten. Wir haben Glück, 
daß wir nur dieses eine Schiff vor uns 
haben; manchmal muß man in Kusei'r 
wochenlang warten, bis man an die 
Reihe kommt. Auf der Reede stehen 

Mit Wagemut und aufgeschlossenem Herzen durch die weite Welt 
Abenteuer und Schicksale am Rande der Zeit- Von Marcella d'Arle 

dann die großen Dampfer Schlange, so 
wie wir Frauen manchmal beim Ein
kaufen, Allerdings dürfte der Grieche 
erst angekommen sein, denn er ist noch 
ganz leicht und leer. Fünf Tage dauert 
es mindestens, bis wir drankommen, 

Uber unserer Kommandobrücke weht 
wieder die gelbe Choleraflagge, Wir 
haben in einiger EnUernung vom 
Lande geankert lind volle Fah rtbereit· 
schaft, ja eigentlich Stllrmdienst. Denn 
eine Reede ist allen Winden offen. 
allen Stürmen preisgegeben; sie kann 
gefährlicher als das offene Meer wer
den. 

Wir warten. Nur der Kommandant 
darf an Land, für ihn gellen die Ge
setze der Quarantäne nicht. Aber wir 
sind von der Welt völlig abgeschlos
sen, und nicht einmal die arabischen 
Händler, die bestimmt unternehmungs
lustig sind, nähern sich der "Bibolina". 
Die Menschheit hat sich an manches 
gewöhnt. doch die gelbe Cho l erafla~Jge 
tut immer noch ihre Wirkung. 

In der Nacht haben wir wieder 
Windstärke zehn und laufen Gefahr, 
zu stranden, Als ich am Morgen aus 
dem Fenster blicke, ist das Land ver~ 
schwunden; es ist dem Kommandanten 
lieber, wenn wir dem Sturm ouf offe
nem Meere entgegentreten. Dann müs
sen wir aber wieder nach Kuselr zu~ 
riickkehren, sonst verlieren wir vie l
leicht unsere Platznummer! Denn nach 
dem Griechen müssen wir an die Reihe 
kommen. 

Wir kommen auch dran. Am Abend 
des vierten Tages ist der Grieche fer
tig, seine Sirene grüßt, und unsere ant 
wortet. Das wiederholt sieb dreimal, 
wie es die Gesetze der Höflichkeit auf 
dem Meere vorschreiben. Am nächsten 
Tag, nach einem bei diesem Sturm
wetter ungeheuer schweren Manöver, 
ankern wir unter der Seilbahn. Alle 
Fenster an Bord werden geschlossen, 
ein riesiges schwarzes Tuch aus im
prägnierter leinwand umhüllt den 
Bug, um die Kabine und das Speisezim
mer vor dem ganz feinen Phosphat
staub zu schützen, der überall ein
dringt. 

In den Jnnenrdumen herrscht also 
auch bei Tag tiefe Finsternis, und auf 
dem Deck sieh t es aus, als habe es eben 
geschneit. Der weiße Staub erfüllt die 
ganze Luft und erschwert das Atmen. 

Kuseir exportiert unsagbare Mengen 
an Phosphaten, um die müde Erde Euro
pas und Ind iens wieder zu beleben. 
Italien allein importiert jährlich eine 
Million Tonnen, Soviel neues Leben, 
soviel Fruchtbarkeit strömt von hier 
aus in die ganze Welt, und doch wächst 
hier selbst nicht ein Grashalm. Kuselr 
ist nur ein kleiner Winkel im unend· 
Hchen Meer der Sahara, und das ein
zige, was in KuselT grünt, sind vier 
müde, windgepeitschte und salzzerfres
sene Palmen. Die Häuser sind weiß, 
klein, einstöckig, nur ein Minarett er
hebt sich zum Himmel, Stein geworde
nes Gebet. Tiefe$ Schwe igen, Einsam
keit und da s stille Atmen der Sahara. 
Und in dieser Stille sind plötzlich wie
der die Gestalten aus dem Gefängnis 
von Palermo um mich. 

Meine Freundin Marlannina, 
Giulianos Schwester 

Dok tor Mona Idesco, Giu I ianos Rech Is
anwalt, hat mir ~inmal gesagt: "Die äl 
tere Schwester Giulianos ist eine der 
gescheitesten Frauen, die ich kenne, 
und tapfer, nicht kleinzukriegen. Ich 
weiß nicht, ob Giuliano selbst zwei 
Jahre Gefängnis so ertragen hätte wie 
die schöne Mariannina." 

Ja, sie ist tapfer, niemand hat sie je 
weinen gesehen, niemand hat ein bitte
res Wort über den Bruder gehört, der 
doch, letzten Endes, die Schuld an ihrer 
Haft trägt. Im Gegenteil, sie sieht in 
ihm nur das Gute, er ist für sie der 
edelste aller Männer; sie ist bereit, ihr 
ganzes Leben im Gefängnis zu verbrin· 
gen, wenn er nur frei wird. 

Wir sprechen oft von Turiddu und 
wissen beide nicht, daß diese Tage die 
letzten seines Lebens sind, Auch der 
kleine Peppuccio Sciortino, Marianni
nas dreijähriger Sohn, hat immer viel 
über "Onkel Toto" zu sagen, Wenn ihm 
etwas nicht paßt, so stützt er sich auf 
Onkel Totos bewährte Schießkunst: 
"leh sage es Onkel Tolo, und er schießt 
dich mit der ,Mitra' nieder," 

Peppuccio ist ein sehr hübscher und 
aufgeweckter Junge, der meist mit 
schwarzen Samthosen und weißer Sei
denbluse bekleidet ist wie ein kleiner 
Prinz. Mariannina näht und strickt un
unterbrochen für ihn, sie ist fleißig wie 
keine zweite Frau im Gefängnis. 

Jetzt wird Peppuccio gebadet, ein 
kleines, tägliches Ereignis, das alle 
Frauen immer wieder interessiert, und 
er nützt die kleine Menschenansamm
Jung aus, um mit seinem Wissen zu 
prahlen, Denn Peppuccio ist, dank der 
unermüdlichen Mutter, derar tig gebil~ 
det, daß man. sich vor ihm schämen 
muß. Er kennt alle Provinzen Italiens, 
alle großen Flüsse Europas, alle Haupt
städte der Welt. 

Nur mit Zentrateuropa geht es e twas 
schief, denn er behauptet hartnäckig, 
Prag sei die Hauptstadt von Ungarn, 
leh meine aber, es sei Budapest, bis er 
sich gezwungen sieht, mir mit Onkel 
Totos Maschinenpistole zu drohen. Da 
ich aber fest bleibe, blickt er mich mit 
tiefster Verachtung an und sagt: "Ka
rabinieri-Weib!" Es ist, wie bei der fa
milie nicht anders zu erwarten, das 
schrecklichste Schimpfwort, das er 
kennt. Und Mariannina ist ihm ernst
lich böse, für fast eine ganze Minute; 
denn sie fürchtet, daß ich mich belei
digt fühlen könnte. 

Als Peppuccio, der jeden Tag mit 
einer Verwandten Giulianos spazieren
geht, fort ist, gesteht mir Mariannina, 
daß anfänglich, als ich das erstemal in 
Monte lepre auftauchte, viele Leute 
glaubten, ich habe etwas mit der Poli
zei zu tun. 

Ich merkte es, da Türen und Fenster 
ostentativ vor mir geschlossen wur
den und niemdnd einen Blick für mich 
hatte. Hingegen glaubte die Polizei, 
daß Ich mit den Banditen zu tun habe, 
und verhaftete mich. Als ich zwei 
Stunden später freikam, hatte ich in 
Montelepre lauter Freunde; die Frauen 
boten mir Tomaten an, die sie in 
großen Eimern auf der Straße kochten, 
und Feigen und Weintrauben, Die Kin_ 
der fragten mich, ob ich aus "Brocco
lino" (Brooklyn, bei New York) käme; 
denn ein Mädchen von dort hätte ge
nau so blonde Haare wie ich. 

Die Männer waren schwerer zu er
obern, weil mein Auftauchen Manie
lepres Jugend in zwei Parteien geteilt 
hatte; eine davon behauptete, ich sei 
ein Mann in Frauenkleidern! Das er
fuhr ich aber erst später aus einem 
Artikel von Dr. Perone für die "Ora" 
von Palermo. Ich erfuhr damals über
haupt viel Erstaunliches über mich aus 
den Tageszeitungen, die - es war 
"Sauregurkenzeit" - meinen Aben
teuern in den Bergen ihre vielen freien 
Spalten widmeten. 

Aus Dr. Perones Artikeln erfuhr ich 
also vom folgenden Gespräch an den 
Tischen des einzigen Ca fes von Monte
Jepre: 

"Sie ist ganz bestimmt ein Mann. 
Erstens ist keine Frau so groß, zwei· 
tens merkt man sofort, daß sie eine 
Perücke trägt, da so blond keine rich
tigen Haare sein können." 

"Unm.~glichJ Sie ist zwar schlank, 
aber., , 

"Das macht man alles heute künst
lich, aus Nylon, mein Vetter aus 
Broccolino hat es mir einmal geschrie· 
ben." 

Ich wußte von nichts und wunderte 
mich ehrlich über die vielen stillen 
Verehre r, die stets in meiner Nähe 
auftauchten, wenn ich In Carini bei 
Montelepre badete. Wenn ich an ihnen 
vorbeiging, hörte ich sie immer von 
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Nylon sprechen; die einen waren da
für, die anderen dagegen. Eine komi
sche Art, eine Frau zu verehren, dachte 
ich damals. 

Ich ging aber selten baden; ich wan
derte lieber in den Bergen, und jeden 
Abend hatte ich regelmäßig den Weg 
verloren. Meistens, wenn ich gerade 
in der Nähe eines einsamen Forts war, 
wurde ich verhaftet. 

"Gnädige Frau, in einer Stunde ist 
es ganz dunkel; dann sind unsere Berge 
lebensgefährlich, denn die Banditen 
treiben sich abends herum und 
schießen gegen jeden Schatten, der auf
taucht.' 

Ich machte mich damals rieSIg 
wichtig, verlangte unbed ingt Gesichts
creme, Zahnpasta, ein vegetarisches 
Abendessen und viele Decken für mein 
Bett, mit dem Erfolg, daß einige Minu
ten nach meiner "Verhaftung" die ganze 
Kaserne in Aufruhr war. Wenn ich am 
nächsten Tag, nach dem Frühstück, 
entlassen wurde, versprachen mir Offi
ziere und Mannschaft, für das nächste
mal be5tens vorzusorgen. 

"Wann kommen Sie wieder vorbei, 
Signora? Sie zu verhaften ist unsere 
einzige Freude!" 

Es war nämlich im August 1949 auch 
im Kampf gegen die Banditen "Saure
gurkenzeit", Die Karabinieri langweil
ten sich zu Tode in den Bergen. 

Endlich mußte ich nach Palermo zu
rückkehren, um meine Aulenthaltsbe
willigung zu erneuern. Die Sonderbe
richterstatter, die jeden Tag eine Spalte 
über den Banditenkampf nach Röm 
oder Mailand telephonieren mußten, 
warfen sich in Ermangelung eines bes
seren Objekts auf mich. 58 Presse
photos allein am ersten Tage: wie ich 
in den Bergen klettere; wie ich eine 
Landkarte studiere; wie ich arme Kin-

der streichle; wie ich milde lächelnd 
zwei Puppen für meine eigenen Kinder 
kaufe, und so weiler. Alle Zeitungen 
schrieben, mit den gleicben Worten, 
dazu, es sei allen, auch der Polizei, be
kannt, daß Giuliano mich sehen wolle. 

Von diesem Augenblick an hatte ich 
immer zwei Agenten auf den Fersen. 
Ich lernte aber sehr bald, sie abzu
schütteln; es genügte, wenn ich von 
einer Straßenbahn auf die andere 
sprang. 

Eines Abends kommen auch wirk
Ifch zwei Herren zu mir - ich will sie 
nicht näher beschreiben, obwohl der 
eine Idngst verhaftet ist - und teilen 
mir folgendes mit: Alle fünf oder 
sechs Wochen besuchen drei Mädchen 
die Banditen in den Bergen; sie gehen 
auf Wegen, die der Polizei unbekannt 
sind, leh könnte mit dem nächsten 
Transport mitkommen, natürlich in 
allen Ehren, "con tutto iI rispelto". 

Aber schon am nächsten Tag teilt 
mir der Kommissär mit, daß Rom meine 
Au(enthaltsbewilligung nicht verlän
gern wolle und daß ich Sizilien sofort 
verlassen müsse. 

"Auch wenn ich krank bin?" 
"Nein, ~ann natürlich nichU" 
Ich suche in meiner Kranken

geschichte, bis ich ein Lungenleiden 
entdecke und dieses kurz entschlossen 
in eine Tuberkulose verwandle. Ich 
werde zu einem sehr netten Polizeiarzt 
gebracht, der mich sorgfältig unter
sucht und röntgenisiert. "Nein, Signora, 
Sie haben völl ig gesunde Lungen. Sie 
wären überhaupt eine ganz uninter
essante Leiche." 

"Aber Herr Doktor!" Ich bin belei
digt, denn eine Frau will schließlich 
immer interessant sein. 

Dann sinne ich über neue Krank
heiten nach: "Herr Doktor, ich komme 

gerade von einer langen Seereise, und 
ich habe bestimmt noch Skorbut. Sehen 
Sie selbst .. ," Ich drücke auf das Zahn
fleisch, es geschieht nichts. Fester, wie
der nichts. Ich kratze endlich mit dem 
Fingernagel. "Sehen Sie selbst, wie ich 
noch immer blute," 

Nichts zu machen; ich habe keine 
Tuberkulose, ich habe nicht Skorbut; 
es fehlt mir überhaupt nichts. Ein Wun
der, daß ich noch lebe, so gesund bin 
ich. Ich muß also Sizilien verlassen, 

Meine Erinnerungen an Sizilien sind 
wach geworden; denn die Bibolina 
steuert Italien an. leh habe nun Zeit, 
die alten Erlebnisse meinem kleinen 
blauen Heft anzuver trauen, 

* 
Das ganze Schiff singt vor Freude, 

trotz Sturm und Regen. Der Reeder hat 
erlaubt, daß verheiratete Männer ihre 
Frauen an Bord empfangen, und die 
Kabinen unter dem Cassero werden 
rasch saubergemacht und auf Glanz 
hergerichtet. Frauen, wieder Frauen. ,. 
endlich! 

Eine blaue Kuste zeichnet sich leicht 
in de r Ferne ab. Kreta. Morgen wird es 
schon Italien sein. 

Ein Radiogramm mit neuem Lan~ 
dungsbefehl: Wir müssen nach Pa~ 
lermo. Und die Frauen glauben, die 
"Bibolini" werde in Venedig landen. 
Ein kle ines Vermögen an Radiogram
men wirbelt durch die Luft, die Frauen 
müssen rechtzeitig von der neuen Route 
erfahren, Ja, die Frauen! Endlich! End
lich! 

In Palermo erhalte ich eine Nach
richt, die mich wie ein Schlag trifft: 
Mein Name ist auf der Liste der un
erwünschten Reisenden, immer noch 
wegen der Giuliano-Sache. Ich darf 
nicht an Land; ich muß, wie die blinde 
Passagierin von Durban, an Bord blei~ 
ben, bis man mir ein Visum bewilligt. 

Zum Trost erzcihlen mir die Offiziere, 
daß unser ncichster Hafen Melbourne 
in Australien sei, wo noch nie eine 
"blinde Passagierin", die ich jetzt dem 
Gesetz der Meere nach bin, aufgenom
men worden sei. 

Ach, ich bin so müde! Seit elf Mona~ 
ten fahre ich zwischen vier Kontinen
ten umher, drei Monate davon auf 
e inem Frachter. Ich habe Skorbut und 
überhaupt,. , 

* 
Und am neichslen Morgen erhält 

tlOSer Kommandant die Befehle von 
Genua: Wir sollen nach Algier und 
dann nach Marokko fahren; und Ma
rokko ist vielleicht das einzige Land 
der Erde, das mir sofort ein Visum 
geben wird. Nicht weil es mit Visen 
um sich wirft, aber weil ich seit meiner 
letzten Reise eine marokkanische Iden· 
litätskarte besitze, die mir jederzeit 
erlaubt, das Land wieder zu betrelen. 
So einfach und schmerzlos ist alles vor
übergegangen; im Grunde genommen 
ist nichts einfacher als ein Wunder. 

Das zweite Wunder geschieht drei 
Tage später. Denn kaum in Algier an· 
gekommen, schwimme ich schon in 
Reichtum. Man sieht es mir auch an: 
silberne Armbänder und Kelten, bunte 
Schleier, eine weiße Galabia aus Ka~ 
melhaa r und allerle i Uberflüssiges, was 
ich ergattern konnte. Das Sommer· 
kleid, das ich unbedingt gebraucht 
hätte, fehlt naturlich; aber mein gutes 
Geld an nolwendige Gegenstände zu 
verschwenden, das habe ich nie übers 
Herz gebracht. 

Als ich schmuck beladen und kostbar 
duftend bei Tisch erscheine, erstarren 
die Offiziere und auch beide Stewards. 
Wieso habe ich plötzlich soviel Geld, 
nachdem ich ein paar Stunden an Land 
war? Merkwürdig, höchst merkwürdig. 

"Gute Bekannte an Land getroffen?" 
fragt endlich bissig der erste Brücken
offizier, 

Im eale von Monle/epre di skuti ere n 
die Mli nner, ob Ma rceJl a d 'A rle e ine Frau 
sei oder e in Mann . J ede Pa rtei fnhrt 
Gründe für Ihre Ans ic ht Ins Fe ld. Oie Dich
terln wi rd zu e in er rä tselhaften Erschei
nung , die de n GemUte rn ke in e Ruhe lä ßt. 

"Ja. Sehr nette Leute." 
"Und Geld haben siOtscheinbar auch 

und geben es gerne her. Jch kann es 
mir denken,.. eine blonde Frau,., 
Europäerinnen besitzen hier noch einen 
Wert, besonders bei den Arabern." 

"Das Geld habe ich von Franzosen 
bekommen." 

Der ganze Tisch kocht vor Wut. 
Es ist einfach himmlisch, nachdem sie 
mich in Palermo so verachtet haben I 

"Jaja!", philosophiert der Kadett, 
"manche Frau sieht wie eine Heilige 
aus, bis man plötzlich entdecken muß, 
daß sie gar keine ist, eher das Gegen
teiL" 

Und das gehl so weiter, bissige Ge
sichter und hämische Bemerkungen 
während des ganzen Abendessens, 
worüber ich meine Freude kaum ver· 
bergen kann. Ich lasse mir aber nichts 
anmerken, und beim Kaffee fange ich 
an, mit gleichgültiger Miene am Radio· 
Clpparat zu hantieren. Arabische Musik, 
dann ein Wiener Walzer und endlich 
eine Herrenstimme: "Interview avec 
Madame Marcella d'Arle,.. Frau 
d'Arle, die nach einer langen Süd~ 
amerika reise wieder in Algier ist, wird 
uns jeden Tag um diese Zelt Ihre 
letzten Abenteuer erzählen." 

Befreites Lachen auf allen Gesich· 
terno Also daher das viele Geld; ich 
habe den ganzen Tag im Radiosender 
gearbeitet. und so bin ich wieder für 
die "Bibolina" "la nostra Signora"l Es 
ist gut so. 

Am nächsten Tag, früh am Morgen, 
fahre ich nach Rabat. leh trage nur 
einen kleinen Handkoffer mit, mein 
großes Gepäck bleibt an Bord; ich 
werde bestimmt rechtzeitig in Agadir 
sein, um es abzuholen 

Rabat ist eine große, weiße Stadt 
mit einem märchenhaften Residenz· 
viertel, ewig grün, ewig duftend wie 
der Garten Eden. Alle Straßen der 
europäischen Stadt sind breit, gu t 
asphaltiert und von hohen modernen 
Häusern umrahmt Es gibt hier keine 
Wolkenkratzer wIe in Casablanca; Ra~ 
bat ist ruhiger, harmonischer, vorneh
mer. Die Medina Clber, das arabische 
Viertel, ist völlig unromantisch und 
uninteressant, mit breiten gradlinigen 
Gassen und fast ausschließlich euro~ 
päischen Waren. 

Um auch hier ein Stück echten Orients 
zu er leben, muß man bis Sale fahren, 
das mit dem Autobus in einer halben 
Stunde zu erreichen ist. In Sale kann 
ich wieder meine geliebten winkeligen 
Gassen, die Terrassen-Harems und 
die alten, mit arabischen Bogen ge~ 

schmückten Medersas - llauptschulen 
- sehen, 

Sale war jahrhundertelang eine rei
che und mächtige Piratenstadt, und be~ 
stimmt ist mehr als ein weißer Sklave 
in dieser Erde begraben und mehr als 
eine weiße Frau in diesen Harems für 
immer verschwunden. 

Ich war schon oft in Rabat und habe 
jetzt keine Zeit, die Touristin zu spie
len; ich fahre direkt zum Radiosender 
Marokko und werde überall begeistert 
empfangen. "Als wir lasen, daß Sie 
wieder im Lande sind, haben wir es 
uns ohnehin gedacht, daß Sie bald hier 
auftauchen würden. Also, was war seit 
Ihrem letzten Besuch los?" 

"Viel Südamerika, ein wenig Indien, 
einzige Frau an Bord, Skorbut, Cho· 
leraflagge., ," 

"Sehr gut. Wir machen sorort ein 
paar Interviews für die Wissenschaft
liche Abteilung. Dann gehen Sie so
fort zum Kinderfunk - heute abend 
sind alle Kinder da - und später zum 
Frauenfunk! Hätten Sie nicht ein paar 
Berühmtheiten für unsere Kino-Abtei
lung?" 

"Freilich! In Paris habe ich im vori
gen Jahr Gregory Peck, MicheIe Mor~ 
gan, Jean Gabin und einige interes~ 
sante Leute getroffen," 

"Machen wir, Ich suche nur ein 
freies Studio." 

Die Stunden vergehen, und ich be
decke mich mit Schweiß, Geld und 
Ruhm. Wenn es aber Abend geworden 
und alles vollbracht ist, weiß ich abso~ 
tut nicht, wo ich schlafen werde, denn 
nichts ist so schwer, wie in Rabat ein 
Holelzimmer zu finden . 

(Fortsetzung folgt) 
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A u l d e m 700 m h oh e n H o rn berg In der herrlichen Berg l<lndschafl bel Schwäbisch 
GmÜnd fUhrt Woll Hlrlh se ine Segelßleger-Ausblldungskurse fUr Kriegsversehrte durch. 

Selbstvertrauen 
durch Segelfliegen 

Kurz nachdem er mit dem Flugsport 
begonnen hatt e, verlor der bekannte 
Segelflieger Wolf H i r t h bei einem 
Verkehrsunfall im Jahre 1925 sein rech
tes Bein . Das bedeutete für ihn jedoch 
nicht das Ende der Fliegerei , vielmehr 
begann jetzt erst seine erfolgreiche 
Laufbahn. Sogar d ie Prüfungen als 

Flugle h rer seit 193 1 ist Glisiav tühr, 
der hier ei nen SChwerbeschädigten Im 
"Doppelraah" lesl5chnall l. Auch er Ist 
überzeugt. daß Sege lOIegen Körperbehin
derten neues Selbstvertrauen geben kann . 

tl:I"rrn@in 12 

Yfotornlcger bestand er, obwohl man 
ihm weit mehr als nur einen Stei n in 
den Weg legte. Den größten Gewinn 
der Segelfl iegere i sieht W olf Hirth Im 
wiedergewonnenen Selbst vertrau en. 
Trolz seiner Körperbehinderung leistete 
er nicht nur das gleiche wie gesunde 
Menschen, sondern weitaus mehr. 

D ieses Gehihl wollte Wolf Hi rth auch 
anderen Körperbehinderten übermit
teln, um ihnen neue Kraft zu ihrem Da
seinskampf zu geben. Er plante daher 
Segelfliegerkurse für Kriegsversehrte. 
Aber die Durchführung verursachte un
geahnte Schwierigkeiten. Bei den Be
hörden fing es an : Körperbehinderte 
und fliegen? - Unmöglich! 

Aber Hirth konnte sie überzeugen, 
daß ein Körperbehinderter genauso 
sicher niege n könne wie ei n Gesunder. 
Das beste Beispiel war er ja selbst. Das 
zweite Problem. die Finanz ierung. Ver
sehrte verfügen im allgemeinen ni cht 
tiber die Mittel, die ihnen die Teil
nahme an einem SegelOiegerkurs er
lauben. Aber es gelang H irth , Spenden 
zu erhalten , so daß den ganz Bedürftigen 
sogar Aufenthalt und VerpOegung 
kostenlos gegeben w erden konnten. 

D ie Flugzeuge wurden vom Württem
berg-Badischen Luftfahrtverband, dem 
Deutschen Aero-Club und von Wolf 
Hirth persönlich zur V erfügung gestelll. 
16 Kriegsversehrte meldeten sich schon 
zum ersten Kurs im Segelflieger-Lager 
Hornberg bei Schwäbisch GmÜnd. 

Ver wi rrend ist die Vielzahl der Warmwasserbereiter. Gas oder Elektrizität Isl hier die 
große rrage. Die Größe wird vom Zweck be:!ilimml. FÜr die KUche genÜgt meil>t ei n 
kleiner Durchlauferhitzer, für das Bad wird nalÜrlich ein größerer Boiler benöllgl. 

i Wie spart man sich Enttäuschungen? 

I Ein vorbildlicher Dienst am J{unden: 

frisc h kos t wird In der modernen Ernährung groß geschrieben . Die Hausfrau auf un
serem Bild Ist beim Ausprobieren der verschiedenen Safter und KomblnaUonsgeräle ganz 
bel der Sache. Es gibt viele Typen und Marken . Soeben machl sie MohrrUbensafl. 



l lin g e bung svoll probieren diese Herre n die neuen e lektrischen Rasierappa ra te aus. Vom 
Vo llbart bis zun, [ Inl l'l gss lol)ple r dü rfen sich hie r alle kos tenl!)s rd~ lc reD . Wie geht de r 8art 
am leichtes ten a b l We lcher A pparat liegt mir am besten In der Hand l Und was kos le l er' 

Die Näh masch in e ist ei ne große und wlchlige Anscha Hung. Komme ich mit dem 
e lekt rischen Antrie b lurechtl '''Ie handhabe ich die Zusatzge räte1 Is t e in e Scbrank
maschine schöne r ode r de r Ko He rfür di e Kl e inwohnung prakllsche r l Frau Inge probie rt el. 

Die Einkaufsberatung 
"W as ist das denn: Einkauf5bera

tung'r ' werden Sie vielleicht fragen . 
In einigen Landern - besonders in 
Amerika und Osterreich - ist sie 
schon seit vielen Jahren ein Begriff. 
Wir in Deutschland kennen sie bis
her wohl nur in den ständigen Aus
stellungen der Gas- lind Elektr iz itäts
werke. 

"Welches Radio so ll ich kaufen?" -
"Mit welchem Fotoapparat werde ich 
am besten umgehen können?" - "Wel
cher Wandbelag eignet sich für mein 
Bad?" - Das $ind nur einige Fragen, 
die bei der Einkaufsberatung täglich 
von den Besuchern gestellt werden. 

Heute, bei der Vielfalt der Typen 
und Marken unserer Gebrauchsgüter 
ist der Kdufer oft hilflos und unent
schlossen. Er muß, da er sich als Laie 
nicht auf jedem Gebiet auskennen 
kann, vom Fachmann beraten werden, 
damit er für se inen speziellen Zweck 
richtig und das Beste wählt. Wie wich
tig ist es doch für jeden von uns, das 
sauer verdiente Geld wirklich nutz
bringend anzulegen und nicht zu spät 
zu erkennen, daß man durch Unkennt
nis falsch kaufte und nun das "Lehr
geld" am täglichen Bedarf einsparen 
muß. Um dem Interessenten dieses 
Risiko und diese Sorgen zu nehmen, 
wurde die Einkaufsberatung geschaf
fen . Hier kann der zukünftige Käufer 
in einer großen Ausstellung die auf 
dem Markt liegenden Waren, Marken 
und Typen krit isch betrachten und 
sich vom Fachmann darüber aufklä 
ren lassen, welcher Gegenstand ge
rade für ihn und seine Belange, für 
seinen Haushalt, seine Familie der 
richtige ist. Die Einkaufsberatung ist 
absolut objektiv: hier wird nicht ver
kauft. Die ausgestellten Waren sind 
von Fachleuten genau geprüft, alle 
Vorzuge und Mdngel sind bekannt. 
Die Einkaufsberatung will den Inter
essenten mit den Qualitätsunterschie
den und technischen Einzelheiten be
kannt machen, damit für ihn nicht nur 
der Preis allein entscheidend ist. Der 
zukünftige Kdufer wandert also durch 
die Ausstellung, vergleicht und wählt. 
Dann geht er zum Fachberater, der ihn 

- ste ls in Einzelbe ralung - auf die 
Vor- und Nachteile der verschiedenen 
Typen und Marken in seinem speziel
len Fall aufk lart. Zweckmäßigkeit und 
Rentabilität, die örtlichen und indivi 
duellen Gegebenheiten werden hier 
berücksichtigt. Nach der Beratung erst 
geht der Interessent zum Einzelhandel 
und kauft - wohlberaten doch un
beeinflußt - ganz nach eigenem Er
messen. 

Welche Gebiete finden den meisten 
Zuspruch? Fur den Haushalt sind es 
die Gas-, Elektrizitäts- und Beheizungs
geräte; denn sie sollen die Hausfrau 
entlasten und finanziell tragbar sein. 
Es geht hierbei ja nicht nur um die 
Anschaffungskoslen, die früher oder 
später verschmerzt und vergessen sind. 
Viel bedeutsamer sind die Betriebs
kosten , die erst mit der Zeit erkenn
und spürbar werden. Nehmen wir als 
Beispiel den Kühlschrank: Ein Absor
ber ist erheblich billiger a ls ein Kom
pressor. Dieser ve rbraucht dagegen 
- abgesehen von der besseren Kühl
leistung - weniger Strom. Trotzdem 
w ird ein Abso rber dort vorzuziehen 
sein, wo die höheren Anschaffungs
kosten eine zusätzliche starke Be
lastung bedeuten und dort, wo der 
größere Rauminhalt des Kompressors 
nicht voll ausgenutzt werden kann. -
Zur Zeit sind Waschmaschinen am 
stärksten gefragt. Abe r auch Rasier
apparate, Bügeleisen, Mix- und Schlag
geräte, Näh- und Schreibmaschinen, 
Bürsten und Besen, Motorfahrzeuge 
und Sportgeräte finden große Beach
tung. Und für alle Rechtsfragen, die 
beim Kauf eintreten können, steht den 
Ratsuchenden auch eine Rechtsbera
tung zur Verfügung. 

Nun hören Sie einmal, wie es in der 
Einkaufsberatung vor sich geht: "Was 
für einen Fußboden soll ich in meine 
Wohnung nehmen?" fragt der rund
liche Herr Schm itt, der seinen alten 
Holzfußboden modernisieren wil l. -
"Oh, es gibt da viele Möglichkeiten", 
sagt der Fachberater, "Parkett, lino
leum, Balatum, Gummi- und Plastik
be lag." - "Wir dachten an Linoleum 
oder Gummi", schaltet sich Frau 

Schmilt ein lind erleichtert dem Be
rater damit sei ne Aufgabe. - "lino
leum ist sehr zu empfehlen. Es braucht 
aber mehr Pflege als die meisten Pla
stikbeläge", erfährt sie. "Bei allen Be
lägen aber muß vor allem auf einen 
absolut ebenen Unterboden geachtet 
werden." - "Kann man nicht Pappe 
oder Zeitungen unterlegen?" - .. Nein , 
das genügt nichr', der Berater schüt
telt den Kopf. "Die Bretter würden 
sich dabei doch durchdrücken. Sie 
müßten schon Hartfaserplatten, mit 
der rauhen Seile nach oben, unter
legen." 

"Wir brauchen einen neuen Ofen", 
sagt ein junges Ehepaar, das schon 
einen Rundgang durch die Ausstellung 
gemacht hat. "Sollen wir einen Dauer
brandofen oder einen Kamin nehmen? 
Wir haben eine Neubauwohnung, das 
Wohnzimmer hat 60 cbm. Ein Dauer
brenner wäre uns am liebsten." -
"Hat man Ihnen denn nicht gesagt , 
daß Ofen mit weniger a ls 100 cbm 
Heizkapazität gar keine Dauerbrenner 
sind?" fragt der Ingenieur. So erfahren 
d ie jungen Leute, daß es für ihr Wohn
zimmer keinen Dauerbrandofen gibt. 
- "Ich würde Ihnen zu einem Gas
außenofen raten", sagt der Berater, 
"de n gibt es jetzt in allen Größen." 

Eine kleine schmale Frau schaltet 
sich in das Gespräch ein: "Ich inter
essiere mich für einen Kamin:' -
"Hier sehen Sie den neuesten Auto· 
mat-Kamin", der Ingenieur weist nach 
rechts. "Er ist zur Zeit wohl der beste 
auf dem Markt." - "Wie kann ich 
den Wärmebedarf meine r Wohnung 
bestimmen?" ist die nächste Frage. 
Der Wärmefachmann greift nach einer 
Tabelle. "Bitte beantworten Sie diese 
Fragen. An der erzieHen Punktzabl 
können wir dann feststell en, was fü r 
einen Ofen Sie brauchen." - Die Ta
bel le sieht so aus: 

Hat der Raum bis 3 unbeheizte 
Innenflächen (Wände, Fuß-
boden, Decke) . ..... ...... . 

mehr als 3 unbeheizte Innen-

Punkte 

flächen .. ..... "...... . .. . 2 

pro Außenwand ............ . 
Nordlage (auch Nordost und 

Nordwest) ............... . 
für ein freistehendes Haus 
ist das Haus starkem Windein-

fall ausgesetzt . .......... . 
für einen Raum unter dem 

Dachboden ............. . 
für einen Raum neben oder 

über offenen Durchfahrten .. 
für Einfachfenster pro Qua-

dratfenste r . .............. . 
fur einen Raum mit unmittel-

Punkte 
1 

2 

2 

2 

barem Ausgang ins Freie .. .. 
für einen Raum, der nach außen 

schlechten Warmeschu tz hat 
(z. B. Holzwand) .,........ 2 

Orte über 600 m Seehöhe oder 
besonders kalte Orte . ..... 2 

Ergibt die Summe bis zu 4 Punkten, 
lieg t der Raum günstig i 5-9 Punkte 
zeigen einen über der Norm liegenden 
Wärmebedarf an, mehr als 9 Punkte 
eine sehr 'ichlechte heiztechnische 
Lage. 

An einem anderen Stand holt sich 
Frau Müller Rat. Sie möchte sich eine 
St rickmaschine kaufe n. Sie weiß, es 
gibt zwei Typen: den Zungennadel
und den Häkchen- oder Stiftapparat. 
"Zu welcher Maschine würden Sie mir 
ratenr fragt sie nun . "Der Zweck ist 
hier entscheidend", hört sie. "Wenn 
Sie die Maschine nur fur die Familie 
brauchen, würde ich den Häkchen
apparat nehmen. Er arbeitet zwar lang
samer, liegt aber im Preis niedriger. 
Brauchen Sie die Maschine aber zu 
gewerblichen Zwecken, kommt ein 
Zungennadelapparat in Frage." 
"Kann man mit diesem glatt und ver
kehrt stricken?" Das scheint für Frau 
Müller eine wichtige Frage zu sein. 
"Leider nein", sagt die Beraterin, "das 
kön nen Sie nur mit dem Häkchen
oder Stiftapparat." -

Ist die Einkaufsberatung nicht eine 
großartige Sache? Sie e rspart uns Zeit, 
Geld und Enttäuschungen . Es wäre zu 
wünschen, daß sie ba ld in recht v ie
len ländern anzutreffen ist. 
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10. Fortsetzunq 

TUbbY hob den Schraubenschlussei, 
um nochmals zuzuschlagen, dber 

V ..... lt mir traf ihn ein Faustschlag, Sein 
Arm sackte herab, und wieder traf 
mich der Schraubenschlüssel. Wieder 
holte ich aus und versetzte ihm einen 
derartigen Kinnhaken, daß er mit dem 
Rucken gegen die Rumpfwand prallte. 
Im gleichen Augenblick legte sich die 
Maschine wieder aur die Seite, und 
wir wurden gegen die Wand geschleu· 
dert, Tubby prallte gegen den Rahmen 
der Einstiegklappe. Ich sah wie sein 
Kopf vorschnellte, Blut spritzte her· 
vor, und ich sah, wie seine Kinnlade 
herunterfiel. Langsam sackte er in sich 
zusammen. 

Als er fiel, machte ich eine Bewe· 
gung vorwdrts, denn er sackte genau 
in das schwarze Rechteck der Aus· 
stiegsklappe hinein. Schon hatte ich 
ihn gepackt, aber die Maschine legte 
sich ruckartig auf die Seite, und ich 
wurde gegen die Toilettentür geschteu· 
dert. In diesem Augenblick fiel Tubby 
zu Boden, und seine Seine verschwan· 
den im rasenden Windstrom, Für einen 
Augenblick lag er mit dem OberkÖr· 
per noch auf dem Boden, gehalten 
vom Rückwind und dem Gegendruck 
der Maschine. Ich selbst wurde durch 
den Druck gegen die Toilettentür ge· 
preßt, konnte mich nicht bewegen und 
mußte ohnmächtig zusehen, wie sein 
Körper hinausglitt. langsam wie ein 
Sack. Seine ausgestreckten Hände 
machten keinen Versuch, sieb festzu· 
halten. 

Ich flog eine enge Kurve und ging 
auf 470 Meter hinunter. Ich mußte 
herausfinden, was aus ihm geworden 
war. Wenn er das Bewußtsein wieder· 
erlangt hatte und imstande gewesen 
war, an seiner Reißleine zu ziehen.,. 

Wohl ein dutzendmal flog ich über 
der Stelle hin und her. Der Flugplatz, 
der Wald und die zerbombten Gebäu· 
de waren im Mondlicht deutlich zu er· 
kennen, doch von weißer Fallschirm· 
seide nicht eine Spur. 

Tubby war tot, und ich trug die 
Schuld ddrdll. 

'" 
Was tun? Wenn einer tot ist, kann 

man nichts mehr tun! Also flog ich 
nach Membury. Ich handelte wie ein 
Automat. 

Saeton war im J langar gewesen und 
kam, als ich die Motoren abstellte, 
auf mich zugelaufen. Mit erregtem 
Gesicht wartete er auf mich, "Gut ge· 
macht, NeUI Großartig'" Er packte 
meine !land und drückte sie. 

Ich schultelle ihn ab. Mir fehlten 
die Worte, um etwas zu sagen, sie 
blieben mir im Halse stecken. Er 
starrte auf die Maschine, umfing sie 
mit liebevollen Blicken wie ein Vater, 
dem sein erster Sohn gestorben ist 
und der nun von der Hebamme den 
zweiten präsentiert bekommt. Ich 
ballte die !lände zur Faust und mußte 
an mich halten, um sie ihm nicht ins 
Gesicht zu schmettern und die Begei· 
sterung darin auszulöschen. Dann 
wandte er sich mir zu, unsere Blicke 
trafen sich, und er fragte: "Was ist 

O:lIllTijrtffl' 1 <4 

Der vom Pech verfolgte Flugzeugfachmann Bill Seaton hat den Piloten 
Nell Fruer gezwungen, als Ersatz für die verunglückte Tudor·Maschlne 
ein Flugzeug aus der "luftbrücke Berlln" zu stehlen. Über der " Zone" 
Imitiert Fruer einen Motorschaden. Die Besatzung "steigt aus", wird 
sich zu Fuß nach West·Berlin durchschlagen. Nur einer Ist noch nicht 
abgesprungen: Tubby Carter, der Bordmechaniker. Er kennt Seaton, 
ahnt, was der Im Schilde führt. Er kennt Frazer, will Ihn zu seinem 
eigenen Besten zwingen, nicht zu Seaton nach Membury, sondern 
zurück nach Berlln zu lIIegen. Es kommt zu einem lebensgefährlichen 
Zweikampf zwischen Himmel und Erde. Tubby wehrte sich verzweifelt. 

denn los?" Mit der Iland hatte er mich 
fest am Arm gepackt und mit drän· 
gender Stimme seine Frage gestellt. Er 
wußte sofort. daß etwas passiert war, 

Ich starrte ihn an. Ich biß die Zähne 
aufeinander. "Tubby ist tot", sagte ich. 

.,Ton" Seine Finger krallten sich 
in meine Armmuskeln, und er starrte 
mich unnachgiebig an. Dann lockerte 
er seinen Griff. "Was ist geschehen?" 

I n aller Kürze erzählte ich ihm, was 
sich zugetragen hatte - wie Tubbys 
Körper in seiner Bewußtlosigkeit durch 
die Einstiegsklappe ins Freie hmaus· 
gerutscht war, wie ich die Gegend 
abgesucht und keine Spur von einem 
Fallschirm hatte entdecken können. 
"Dann Jaß uns jetzt die Maschine in 
den Hangar bringen", sag te er. 

Gleich einem Lavastrom aus einem. 
kochenden Vulkan brach die Wut aus 
mir heraus, " H immel noch mal1 Bist 
du denn aus Stein? Dich kümmert's 
'nen Dreck, ob jemand draufgeht oder 
nicht, solange du nur deine verdamm· 
ten Motoren in die Luft bekommst! 
Alles andere mteressiert dich nicht! 
Kannst du denn nicht begreifen, was 
passiert ist? Er war bewußtlos, als er 
hinausgerissen wurde. Und jetzt liegt 
er tot am Rdnde eines verlassenen 
Flugplatzes in der russischen Zone. 
Tot ist er, und du bist schuld'" schrie 
ich ihm ins Gesicht. "Und was tust du? 
Du denkst an nichts anderes als an 
diese Tudor. Sagst nicht einmal, daß 
es dir leid tate! Er war aufrichtig, ehr· 
lieh und anständig, und du löschst die 
Erinnerung an ihn aus deinem Gehirn 
aus, als ware er nichts weiter als 
ein . .. " 

Da schlug er mir mit der flachen 
Hand ins Gesicht. "Halt den Mundi" 
Seine Stimme ziLterle, aber es war 
nicht Wut oder Zorn, die sie zittern 
machte. "Dir kommt es nicht in den 
Sinn, daß ich Tubby womöglich gern 
gehabt haben könnte, was? Wenn ich 
jemals in meinem Leben so etwas wie 
einen Freund gehabt habe, dann war 
er es." Langsam sagte er das, gerade· 
so, als mache er sich 5elbst das klar. 
Dann stopfte er die Hände in die Ta
schen und wandte sich ab. "Jetzt 
komm und hilf mir, die Hangartüren 
aufzumachen." 

"Wir haben ihn umgebracht", sagte 
ich unempfindlich, "Wenn wi r ehrlich 
sind, Saeton, müssen wir zugeben, daß 
wir schufd haben an seinem Tod," 

"Unsinn", erwiderte er zornig, "Es 
war ein Unfall." 

.. Er wollte mich davon abbringen, 
die Maschine zu stehlen. In den Augen 
des Gesetzes ware das ..... 

"Zur Hölle mit den Gesetzenl Dann 
hast du ihn also eingeweiht?" 

"Es blieb mir nichts anderes ubrig, 
denn nachdem die anderen abgesprun
gen waren, kam er noch einmal zu· 
ruck." Mit der Hand fuhr ich mir über 
die Augen. "Ich weiß jetzt, was ich 
zu tun habe. Ich kann unmöglich so 
weiterleben und .. ," 

"In welcher Höhe flogt ihr, als Tubby 
durch die Ausstiegsklappe hinausfiel?" 

"Das weiß ich nicht. Oder doch. 
Warte einen Augenblick. Ungefähr 
sechshundertfunfzig Meter. Dann stieg 
ich wieder auf rund achtzehnhundert 
Meter und ging wieder auf vierhundert· 
undsiebzig Meter hinunter, um das Ge· 
lände nach ihm abzusuchen." 

"Du sprachst von einem verlassenen 
Flugplatz," 

"Ja." Als ich nickte, fiel mein Kopf 
willenlos vornüber, und ich fühlle, wie 
Saeton mich wieder durchschütlelte. 
"Da war eine kleine Stadt und ein 
Fluß, und eine Straße lief schnurge· 
rade nach Norden, am Rande des Flug· 
platzes vorbei." Benommen stierte 
ich ihn an, Er vertiefte sich in die 
Karte und markierte mit einem Lineal 
die EnHernungen. "Kannst du es fin· 
den?" fragte ich. 

Er nickte, "Ja. Es ist Hollmind. 
Daran ist nicht zu zweifeln." 

"Was hast du vor?" fragte ich wie· 
der. 

"Viel können wir nicht tun", sagte 
er. "Aber ein alter Freund von mir ist 
in Lübeck stationiert. Er niegt Dako· 
tas, Ich werde ihm telegrafieren und 
ihn billen, das Gelände abzusuchen, 
wenn er bei Tage da rüber hinweg· 
Oiegt." 

Wie abwesend nickte ich. Ich konnte 
die Augen nicht mehr aufmachen. 

"Du schlafst ja schon halb, Neil. 
Leg dich lieber hin." Wie aus weiter 
Ferne drang seine Stimme an mein 
Ohr, und ich spürte, wie er mir unter 
die Arme griff. " Komm, altes Haus," 

'" 
Ich schlief wie ein Toter zwölf Stun· 

den hintereinander. 
"Vie ein im Wachen schon wieder 

halbvergessener Alptraum kehrten die 
Eindrucke der vergangenen Nacht in 
mein Bewußtsein zurück. Tubbys Tod 
stand nicht mehr lebendig vor mir. Das 
ganze behielt für mich etwas Unwirk· 
liches, bis ich zum Hangar hinüber· 
ging und die Tudo r sah, Saeton war 
dabei, die Innenmotoren auszumon· 
lieren, 

"Na, fühlst du dich jetzt besser?" 
fragte er. "Ich habe etwas zu essen für 
dich stehenlassen. Hast du das gefun. 
den?" 

"Nein." Ich trat vor die Maschine 
und sah, daß er den Backbordmotor be· 
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reils demontiert hatte. Die nur auf ein 
einziges Ziel gerichtete Energie dieses 
Mannes war unglaublich. 

Er ging in die Unterkunft hinuber, 
holte uns etwas zu essen, und dann 
arbeiteten wir so lange, bis wir den 
Backbordmotor auf dem Beton vor uns 
stehen hatten. Mittlerweile war es 
viertel vor neun geworden. "Gleich 
gibt's Nachrichten", sagte ich und 
zündete mir mit zitternden I länden 
eine Zigarette an, 

In der Kanzel des Fl ugzeugs sitzend, 
hörten wir die Nachrichten, Im Haupt· 
teil wurde nichts von allem erwähnt. 
Der Ansager berichtete von politischen 
Auseinandersetzungen, von Streiks, 
einem Tief über Jsland, kurz, von allem, 
was ich nicht hören wollte. Zuletzt 
schwieg er. leh vernahm noch Papier· 
gerascheI, und dann war seine Stimme 
wieder da, und ich hielt mich am Rand 
des Sitzes rest. 

"Soeben erreicht uns die Nachricht, 
daß die seil gestern abend von der 
Berliner Luftbrücke als vermißt gernei· 
dete Maschine vom Typ Tudor in der 
russischen Zone abgesturzt ist. Zwei 
Besatzungsmitglieder, denen es gelang, 
mit dem Fallschirm abzuspringen, ha· 
ben heule morgen die russisch·britische 
Zonengrenze überschritten, Es sind der 
Navigator R. E. Field und der Funker 
H. L. Westrop. Nach ihrem Bericht 
versagten die Motoren des Flugzeuges, 
kurz nachdem die Maschine in den 
Luftkorridor eingeflogen war, und der 
Flugzeugführer gab Befehl zum Sprin· 
gen. Vermißt werden bis zur Stunde 
der Flugzeugfuhrer N. Fraser und der 
Bordmechaniker C. Carter. Nach Aus· 
sagen eines Piloten einer der im Ver· 
band hinter der Tudor fliegenden Ma· 
schine hat sich in ungefähr 900 Meter 
Höhe ein einzelner Fallschirm entfaltet. 
Bei vollem Mondlichl war die Sicht 
klar und gut. Da Field und Westrop zu
sammen landeten, wird angenommen, 
daß es sich bei diesem Fallschirm um 
eines der beiden vermißten Besatzungs· 
mitglieder handeln muß. Bis zur Stunde 
leugnen die Russen, daß ein Flugzeug 
auf ihrem Gebiet abgestürzt sei und 
daß sie irgendwelche Beslltzungsmil· 
glieder festhielten, Bei der Tudor han· 
delte es sich um eine der Harcourt· 
Charter·Gesellschart gehörige Tank
maschine. Major der Flieger Fraser 
floh wdhrend des Krieges aus deutscher 
Gerangenschaft und flog mit einer 
Messerschmittmaschine, die er ... " 

leh schaltete aus und legte die Kopf· 
hörer ab. Ein einzelner Fallschirm I 
"Glaubst du, er lebt?" Die Hoffnung, 
die augenblicklich in mir aufgeflammt 
war, machte meine Stimme unsicher. 
Saeton gab mir keine Antwort. Vor 
sich hinstarrend, saß er da. "Ein einzel· 
ner Fallschirm! Das muß Tubby ge· 
wesen sein, Die anderen sind doch 
gleichzeitig abgesprungen und gemein· 
sam gelandet. Das geht doch aus den 
Nachrichten klar und deutlich hervor." 

"Wir werden ja sehen, was morgen 
in der Zeitung steht." Saeton stand 
auf. 

Als er an mir vorüberging, hielt ich 
ihn am Ärmel rest. "Was ist denn los 
mit dir? Freust du dich denn nicht?" 



Mit seinen schiefergrauen Auqen 
starrte er auf mich hinunter. "Natürlich 
bin ich froh." Aber es klang nicht 
überzeugend. 

Doch am andern Morgen sah ich ihn 
strahlend und qut gelaunt. 

"Sieh dir das an", sagte er und 
reichte mir ein Telegramm. 

Anfordern dringendst Ihr Flugzeug 
als Ersatz fiir den vermißten Tudor
Tanker stop. LuHfahrtministerium ver
spricht, Luftttichtigkeitszeugnis schnell
stens auszustellen stop. Melden Sie 
s ich so schnell wie möglich in Wun
storf. gez. Aylmer. 

Ich reichte es ihm zurück. "Was die 
Zeitungen von der Besatzung berichten, 
interessiert dich wohl gar nicbt, was?" 

"Kannst du denn nicht mal an was 
anderes denken?" fuhr er mich unge
halten an. 

"Nein", sagte Ich, "das kann ich 
nicht. Hast du die Zeitungen wenig
stens mitgebracht?" 

"Hier sind sie." Damit reichte er mir 
t!inen ganzen Stapel Zeitungen. 

"Aber es steht nichts drin, was wir 
nicht schon seit gestern abend wuß
ten." 

Während er hinausging, um sich 
sein Frühstück zu holen, durchflog ich 
die Zeitungen. Alle Berichte war.en 
gleichlautend. Es handelt sich offen
sichtlich um die Meldung einer Presse
agentur. Interessant für mich war nur, 
daß die Position angegeben war, von 
der aus der Pilot den einzelnen Fall
schirm gesehen haben wollte. Sie war 
mit zwei Meilen nördlich von Holl
mind angegeben. 

Als ich wieder in die Messe trat, 
saß Saeton bereits da, aß und hatte 
das Telegramm neben seinem Teller 
liegen. Während des Essens machte er 
sich Notizen. leh schob ihm die Zei
hing hin. "Hast du das gelesen?" fragte 
ich. 

Er nickte und sah mich, mit vollem 
Mund kauend, an. 

"Das bedeutet, daß Tubby lebt", rief 
ich voller Erregung. "Er muß zu sich 
gekommen sein und an der Reißleine 
gezogen haben." 

"Hoffentlich hast du recht", war 
alles, was er sagte. 

"Du erinnerst dich vielleicht, daß 
icb sagte, ich würde einem Freund 
in Lübeck telegrafieren, ja? Ich hab's 
gleich hinterher telefonisch aufgege
ben, und heute morgen war schon sei
ne Antwort da. Ich werde sie dir vor
lesen." Er zog ein zweites Telegramm 
aus der Tasche und las mir den Inhalt 
vor: Bedaure kein Lebenszeichen von 
Carter oder Fraser stop. Alle Flugzeuge 
haben Befehl, über Hollmind scharf 
Ausschau zu halten stop. Ganze Ge
gend abgegrast stop keine Wrackteile, 
Fallschirm oder Signal gesichtet stop 
gez. Manning. 

Dann drückte er mir das Telegramm 
in die Hand und sagte: "Lies es selbst," 

"Das beweist noch gar nichts", sagte 
ich, "Vielleicht hat er sich verletzt." 

"Tubby ist tot", sagte er und erhob 
sich. "Je eher du dir darüber klar 
wirst, desto besser. Er ist tot, und 
nichts kann daran etwas ändern." 

"Das paßte dir so, wenn das wahr 
wJre, was?" schnarrte ich. "Du möch
test, daß er tot ist, weil er, wenn er es 
nicht wäre, die ganze Sache auffliegen 
lassen könnte." 

"Ich habe dir gesagt, wie ich zu 
Tubby stehe: ' Sein Gesicht war un
bewegt und seine Stimme klang ge
fdhrlich ruhig. "Jetzt halt den Mund 
und W!" 

"Wenn Tubby tot ist", sagte ich, 
"werde ich genau das tun, was er lun 
würde, wenn er lebte. Ich werde zur 
Polizei gehen und ... " 

"Was verlangst du r igentlich von 
mir, Fraser?" 

"Du sollst mit mir hinfliegen", sagte 
ich. "Was hat es schon für einen Sinn, 
daß ein paar unbeteiligte Flieger aus 
einer Höhe von dreitausend Metern 
lind mehr ab und zu mal einen Blick 
hinunterwerren? Ich muß das Gebiet 
in der geringsten Höhe abkreisen, und 
wenn sich dann nichts sichten läßt. 
muß ich auf dem Flugplatz von HoU
mind landen und den Wald zu Fuß 
absuchen." 

Nachdenklich blickte er mich an. 
"Gut", sagte er dann. 

"Und wann fliegen wir?" fragte ich. 

"Wann ... 1" Er zögerte. "Heute 
abend werden wir mit der Montierung 
des zweiten Motors fertig sein. Mor
gen fliege ich nach London und hole 
mir das Lufttüchtigkeitsattest. Sagen 
wir, Freitag abend." 

"Freitag abend'" Entgeistert starrte 
ich ihn an. "Du lieber Himmel!" rief 
ich aus. "Du wirst doch nicht Tubby 
dort draußen liegen lassen, bloß um 
vorher das Flugtüchtigkeitsattest zu 
bekommen? Das kannst du doch un
möglich machen I Wir müssen noch 
heute nacht fliegen, sobald wir ... " 

"Wh werden niegen, sobald ich das 
Flugtüchtigkeitsattest habe", sagte er 
mit einer Slimme, die keinen Wider
spruch zuließ. 

* Tagelang schufteten wir um die 
Wette, Bill und ich, In Rekordzeit 
schafften wir uns alle Formalitäten 
vom Halse. Dann flogen wir nach Holl
mind. Warum Seaton den Schralt der 
abgewrackten Tudor mitnahm und 
von mir verlangte, daß ich das Zeug 
in der Nähe des Flugplatzes abwarf. 
ehe wir landeten, ahnte ich nicht. 

Die Kanzel der Maschine wies nach 
Westen. Hinter mir sprang Saeton auf 
den Beton hinaus. Nirgends auf dem 
riesigen, flachen Flugplatzrund zeigte 
sich ein Licht. Kein Mensch kam auf 
uns zugelaufen. Der Flugplatz war ge
nauso zerfallen lind verlassen wie der 
von Membury, Saeton drückte mir ein 
in Packpapier eingewickeltes Paket in 
die Hand. "Brot und Käse", sagte er. 
"Und hier ist eine Feldnasche. Viel
leicht brauchst du sie." 

"Kommst du denn nicht mit mir?" 
fragte ich. 

Er schütte lte den Kopf. "Nein, ich 
muß um vier Uhl in Wunstorf sein. 
Und was hätte es auch schon für einen 
Sinn? Fast eine Stunde lang haben wir 
über der Geqend qekreist und nichts 
gesehen 

Entqeistert starrte ich ihn an. "Soll 
das heißen, daß du mich hier allein 
lößt?" 

"Haben wir nicht abgemacht, daß 
ich nach Deutschland fliegen und dich 
hier absetzen würde? Was mich be
trifft, so stehe ich noch immer zu die
ser Abmachung. Der einzige Unter
schied besteht darin, daß ich hier ge
landet bin, um dir den Absprunq zu 
ersparen." 

Zorn gewann die Oberhand über 
meine Furcht, Zorn bei dem Gedanken, 
daß er nicht mit einem Funken an 
Tubby dachte, sondern nur daran, 
seine Motoren im Rahmen der LuH
brücke durchzusetzen und ihnen An
erkennung zu verschaffen. "Du wirst 
mich nicht hier zurücklassen, Saeton", 
schrie ich ihn an. "Aber ich muß wis
sen, ob er tot ist oder ob er noch 
lebt." 

"Das wissen wir bereits", sagte er. 
"Nein, er ist nicht tot", schrie ich. 

"Du denkst nur, daß er tot ist, weil ... 
weil er dir qefährlich werden könnte, 
wenn er noch lebte. Nein, er ist nicht 
tot! Es kann nicht sein," 

"Denk darüber, wie du wil1st." Er 
zuckte die Achseln und wandte sich 
ab, um zur Maschine zurückzukehren. 

Da ließ ich ihn gehen. Was hätte ich 
anderes tun sollen. Er war besessen. 
Mit Besessenen st reitet man nicht. Ich 
hatte Wichtigeres zu tun. Ich mußte 
Tubby suchen. 

Niemals werde ich diese Suche ver
gessen, diese mühseligen Stunden al
lein in dieser menschenleeren Einsam
keit. Mein Atem hing mir wie eine 
Rauchfahne vom Mund. Der Mond 
schien. Oie Sterne glitzerten eiskalt 
und beinahe bösartig. 

In westlicher Richtung bewegte ich 
mich vorw<irts, stolperte blindlings da
hin und achtete auch gar nicht, wohin 
ich ging, solange mich die Bewegung 
nur erwärmte. So fand ich Tubbys 
Sturzhelm. Das heißt, el· lag unter 
einem kleinen Schneehaufen verbor-

Am anderen Ta~ sah ich 8111 ~ut 
ge launt beim FrühstÜck. Er hatte 
ein Teleqramm bekommen. Keine 
Nachricht von Tubby, nelnl Eine 
AuUord e rung. '0 schne ll wie mög
lich seine Maschine für die Ber
liner LuUbrnckenßUge :tu starten. 

gen da, und ich stolperte ganz einfach 
darüber. Wahrscheinlich haUe er sich 
ursprünglich in den Zweigen eines 
Baumes verfangen und dort gelegen, 
bis die Zweige unter der Schneelast 
nachqaben und der Iielm hinunter
rutschte. 

Ich kann mich nicht besinnen, daß 
dieser Fund mich sonderlich aufgeregt 
hätte. Wahrscheinlich war ich von 
der Kälte zu sehr benommen, als daß 
ich überhaupt irgendeines Gefühls 
fahig gewesen ware. Nicht einmal 
überraschen tal es mich. Ich war so 
enlschlossen yewesell, ihn zu finden, 
daß es mir gar nicht in den Sinn ge
kommen war, ich könnte ihn womög
lich doch verfehlen. Von jeher war 
ich überzeugt davon, daß man das
jenige, was man haben will, auch be
kommt, wenn man sich nur genug an
strengt - und so hatte mich auch die 
offensichtliche Unmöglichkeit dessen, 
was ich mir vorgenommen hatte, kei
neswegs abgeschreckt. Dennoch -
wenn ich auch Tubbys Helm gefunden 
hatte, ihm selbst war ich damit noch 
lange nicht auf die Spur gekommen. 
Nur seinen Helm hielt ich in Händen, 
sonst nichts. 

Nachdem ich das ganze Gelände 
sorgfältig abgesucht hatte, kehrte ich 
zu dem Fleck zurück, wo der Helm 
gelegen hatte. Die Zweige der Tannen 
waren schwer mit Schnee beladen, 
und in der Dunkelheit konnte ich nicht 
erkennen, ob vielleicht noch etwas 
anderes in den Zweigen hing. Schließ
lich machte ich mich daran, die größte 
der umstehenden Fichten hinaufzu
klettern. Oben angelangt, konnte ich 
ein weItes Gebiet von vielen, vielen 
weiß behelmten, 1m Mondlicht glei
ßenden Fichtenwipfeln überblicken . 
Durch mein Klettern rieselte der 
meiste Schnee hinunter. Das Nadel
kleid sah zwar tiefgrün aus, doch 
nichts wies darauf hin, daß dies wirk
lich die Stelle war, wo Tubby getan
det war. 

Ich war den Stamm schon wieder 
halb hinuntergeklettert und bereits 
wieder eingetaucht in die dämmerige 
Welt von Zwielicht und Schatten, da 
griff ich plötzlich mit der Hand nicht 
die rauhe Borke der Zweige, sondern 
etwas Weiches, Leichtes. Ich brauchtf' 
nicht einmal mehr hinzusehen, son-

dem wußte augenblicklich, daß es 
Nylon war. Als ich daran zerrte. hatte 
ich ein etwa schalgroßes Stück Fall
schirmseide in der Hand, 

Da packte mich denn doch eine liefe 
Erregung. Dieses Stück Fallschirm 
war für mich der Beweis, daß es Tubby 
gelungen war, die Reißleine des Fall
schirms zu ziehen, ehe er am Boden 
angekommen war. Mit zitternden 
Knien kletterte ich ganz hinunter. Ich 
merkte kaum, daß mir Schnee in den 
Nacken geraten war und jetzt feucht 
lind eisig an mir hinunterrann, dachte 
an überhaupt mchts mehr als nur an 
eines - Tubby war nicht tot. Gewiß, 
er mochte sich verletzt haben, aber er 
hatte das Bewußtsein wiedererlangt. 
hatte die Reißleine gezogen und sein 
Fallschirm hatte sich entfaltet. Jetzt 
erst wurde mir klar, wie sehr mich der 
Gedanke verfolgt hatte , ich könne 
ihn womöglich als blutüberströmten 
Leichnam mit zerbrochenen Gliedern 
Irgendwo auffinden. Fieberhaft suchte 
ich das Gelände noch einmal ab und 
zertrampelte achtlos den Schnee, nur, 
um herauszubekommen, was aus 
Tubby geworden war, nachdem er 
hier gelandet war. 

Aber der Schnee hatte jede Spur 
verwischt. 

Zuletzt setzte ich mich vollkommen 
erschöpft auf einem schneefreien 
Stück Boden nieder, lehnte mich mit 
dem Rücken gegen einen großen 
Fichtenstamm und zündete mir eine 
meiner letzten Zigaretten an. Im Um
kreis von etwa fünfzig Metern halle 
ich jeden Strauch und jeden Baum 
und jede Geländefalte abgesucht und 
nichts gefunden. Soviel sland fest -
entweder war er heil heruntergekom
men und hatte sich zu Fuß aufgemacht, 
nach Berlin oder an die Zonengrenze 
zu kommen, oder aber er war verletzt 
und irgendein Deutscher hatte ihn 
gefunden, ihn mitgenommen. Und 
wenn es die Russen waren, die ihn 
gefunden hatten? Vielleicht hatte ihn 
eine Palrouille, die hier das Flugplatz
qelände streng unter Kontrolle hatte, 
gefunden und nach Hol1mind ge
bracht? Wieder suchte mich die un
erträgliche Vorstellung heim, er könne 
womöglich doch tot sein. Ich mußte 
in Erfahrung bringen, daß er noch 
lebte. 

'5 Ü:,,,itßHM" 

• 

• 

• 



.. 

-

Mit diesem Entschluß stand ich auL 
Hatte ich bisher keine Spur gefunden. 
mußte ich eben den Umkreis meiner 
Suche erweitern. bis ich auf eine Spur 
stieß. Wieder taumelte ich voran und 
umkreiste den Fleck. wo ich den 
Helm gefunden hatte. Hierbei half mir 
jetzt der Schnee. denn ich brauchte 
ja nur außerhalb der Fußtritte zu ge· 
hen. die ich vorher hinterlassen hatte. 
Gegen vier Uhr früh, nachdem ich fast 
zwei Stunden lang in immer weiteren 
Kreisen das Gelände abgesucht hatte. 
stieß ich auf einen breiten Fahrweg. 
der durch den Wald lieL Eine Seite 
dieses Weges lag im Windschutz der 
Bäume und war schneefrei. Dort fand 
ich die Spuren eines Bauernwagens. 
Diese verfolgte ich zurück bis zu der 
Stelle. wo der Wagen offenbar längere 
Zeit gehalten hatte. Die Spuren führ· 
ten auch nicht weiter. Si,e endeten 
hier. und ich wußte jetzt, daß Tubby 
entweder tot oder verletzt war. Fast 
e rstarrt vor Kälte und vollkommen 
niedergeschlagen wandte ich mich 
westwärts und folgte der Wagenspur, 
bis sie den Schutz des Waldes verließ 
und auf flaches, gepflügtes Land hin· 
ausführte, das weiß und eintönig im 
Mondlicht dalag. 

* 
Zwar waren die Wagenspuren jetzt 

unterm Schnee verborgen, aber im· 
me rh in noch gut zu erkennen - zwei 
liefe Furchen, die in südwestlicher 
Richtung auf ein paar einsame, mit 
Slroh gedeckte Bauernhäuser zu füh r· 
ten. Als ich mich näherte, erkannte 
ich einen warmen Lichtschein, der 
aus einer offenen Scheunentür heraus· 
fiel. Im Inneren der Scheune schaufelte 
ein Mann aus einer tiefen, viereckigen 
Grube im Boden Kartoffeln in einen 
Sack. 

Der Mann mußte meine Gegenwart 
gespürt haben, denn plötzlich hielt er 
in seiner Arbeit inne und blickte zu 
mir herüber, da ich in der offenen 
Scheunentür stand. Er war gedrungen, 
drahtig und hatte eine breite Stirn, 
unter der überrascht und e rschreckt 
seine Augen hervorleuchteten. "Wer 
sind Sie? Was wollen Sie?" fragte er. 

"Ich bin ein englischer Flieger", er· 
widerte ich auf deutsch, "und ich 
suche einen Freund von mir, der hier 
in der Nähe abgesprungen ist." Er 
stellte seine Forke an die Wand, kam 
uuf mich zu und musterte mit seinen 
dunklen, angstvollen Augen erst mein 
Gesicht und dann meinen Anzug. 
"Dann kommen Sie 'rein und machen 
Sie die Tür zu. Der Wind muß sie auf· 
qestoßen haben." Mit zitternden Hän· 
den schob er den Riegel vor. "Ich 
hatte schon Angst, es wären Russen 
da." Er lachte nervös auf. "Sie holen 
einem alles weg - die ganze Ernte. 
Alles für den Osten, wissen Sie." Er 
sprach abgehackt. "Um unsere 
Schweine füttern zu können, müssen 
wir schon etwas beiseiteschaffen und 
verstecken." Mich noch immer un
sicher musternd, leuchtete er mir mit 
der Laterne ins Gesicht, doch dann 
schien er schließlich befriedigt zu 
sein, denn er ließ sie sinken und sagte: 
"Sie sehen abgespannt aus und haben 
wohl einen langen Weg hinter sich, 
was?" 

"Was ist mit meinem Freund?" 
fragte ich. "Er ist hierhergebracht 
worden, nicht wahr? Ist er ... ist er 
lot?" Angstvoll wartete ich auf seine 
Antwort. 

Langsam schüttelte er den Kopf. 
"Nein, er ist nicht tot. Aber er hat 
sich bei der Landung in den Bäumen 
schwer verletzt. Jetzt legen Sie sich 
erst einmal hier ins Stroh. Ich muß 
nämlich mit meiner Arbeit fertig sein, 
ehe es Tag wird. Dann hole ich Ihnen 
etwas zu essen." 

Aber ich hörte gar nicht zu. "Galt 
sei Dank!" Erleichtert atmete ich auf. 
Tubby lebte! Er lebte, und ich hatte 
ihn gefunden. Also hatte ich doch 
nicht seinen Tod verschuldet. Wie 
leicht mir mit einemmal im Kopf 
war! Ich spürte den Drang zu lachen, 
doch ich wußte, wenn ich diesem 
Drang einmal freien Lauf ließ, würde 
ich niemals wieder aufhören können. 
Also hielt ich die Luft an und ver· 
suchte, mich wieder in die Gewalt zu 
bekommen. Dann stolperte ich ins 
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Stroh und ließ mich hineinsinken. Nur 
ausruhen! Ich wußte jetzt, daß ich 
alles getan hatte, was ich tun konnte, 
wußte, daß Gott mit mir gewesen war. 
Ich hatte Tubby gefunden, und er war 
nicht tot. "Wann haben Sie ihn gefun· 
den?" fragte ich. 

"Vor vier Tagen", antwortete der 
Mann, der sich wieder seiner Arbeit 
zugewandt hatte. 

"Und Sie haben ihn nicht den Russen 
übergeben?" 

Eine Forke voll Kartoffeln in der 
Hand, hielt er inne. "Nein, wir haben 
ihn nicht aus~eliefert. Das haben Sie 
meiner Frau zu verdanken. Wir haben 
nämlich eine Tochter in Berlin, im 
französischen Sektor, wo ihr Mann bei 
der Eisenbahn beschäftigt isl. Wenn 
die Luftbrücke nicht wäre, erginge es 
ihr wie uns - sie wäre unter den 
Russen." 

Ich stammelte ein paar Dankesworte 
und nick te dabei ständig mit dem Kopf. 
Wie schön warm und gemütlich es hier 
im Stroh war. "Ist er schwer verletz!?" 

"Ja, ziemlich. Es geht ihm gar nicht 
gut. Ein paar Rippen sind gebrochen, 
und er hat eine Gehirnerschütterung. 
Aber jetzt ist er bei Bewußtsein, und 
Sie können mit ihm sprechen." 

"Dann braucht er einen Arzt." Wie 
weit fort meine Stimme klang. Ich 
konnte die Augen nicht mehr offen
halten. 

"Da brauchen Sie sich keine Sorge 
zu machen. Unser Arzt kommt täglich 
zu ihm. Er ist ei n guter Arzt, und er 
liebt die Russen gar nicht, denn sie 
hatten ihn ein Jahr lang nach Rußland 
verschleppt, wo er für die Kriegsge· 
fangenen arbeiten mußte. Dort in Ruß· 
land hat er auch meinen Sohn Hans 
einmal getraUen, der seit 1945 in russi· 
scher Gefangenschafl ist. Vorher war 
er in Nordafrika und in Italien, ehe 
er an die Ostfront kam. Jetzt haben 
wir ihn seit sechs Jahren nicht mehr 
gesehen. Aber ich hoffe, er kommt 
bald nach Hause. Wir haben zwei 
Briefe von ihm bekommen." 

In einem angenehm gleichmäßigen 
Tonfall erzählte er weiter, und die 
Augen fielen mir zu. Mir träumte, ich 
sei wieder in Stalaq-Luft I, aber dies· 
wal trugen die Wachen alle braune, 
bis zum Hals geschlossene Tuniken 
und schwarze Schaftstiefel. Uberall 
lag Schnee, und es gab keine Hoff· 
nung mehr auf Entlassung oder Flucht ... 
nichts, als die Hoffnung auf den Tod. 
Immer wieder verhörten sie mich, 
versuchten sie. aus mir herauszupres· 
sen, daß ich Tubby getötet hätte. 
grelle Lampen strahlten mich an, und 
sie schüttelten mich. Ich wachte 
davon auf. daß der Bauer sich über 
mich beugte und mich an der Schulter 
rüttelte. "Aufwachen, Herr Fraser! 
Es ist sieben. Jetzt müssen Sie etwas 
essen, und dann können Sie mit Ihrem 
Freund sprechen." 

"Sie wissen, wie ich heiße?" mur· 
meHe ich verschlafen. Und dann fühlte 
ich nach meiner Brusttasche. Die Brief· 
tasche mit den Papieren war noch 
darin. Er mußte sie wieder hineinge· 
steckt haben, nachdem er sie unter· 
sucht hatte. Steif rappelte ich mich 
hoch. Mich fror, und ich spürte vor 
Müdigkeit jeden Knochen im Leib. 

"Meinen Sie nicht, es is t besser, Sie 
ziehen Ihre Flugkombination aus und 
verstecken sie unterm Stroh? Meine 
Leute dürfen nämlich nicht wissen, 
daß ich einen englischen Flieger hier 
versteckt halte. Einer könnte mich an· 
zeigen, um sich dadurch in den Besitz 
meines Hofes 'Zu setzen. Das ist etwas, 
was sie von den Nazis gelernt haben." 
Völlig stumpf sagte er das Wort Na· 
zis, geradeso, als spreche er von einer 
Lawine oder einem anderen Natur· 
ereignis. 

Als ich meine Flugkombinat ion 
unterm Stroh verbor~en hatte, führte 
er mich über den Hof hinüber ins 
Wohnhaus. Es war ein kalter, trüber 
Morgen, und der Himmel hing voll 
bleigrauer Wolken. die mehr Schnee 
versprachen. Uber mir hörte ich das 
leise Brummen der Luftbrückenmaschi· 
nen, konnte sie jedoch nicht sehen, da 
die Walkendecke höchstens neunhun
dert Meter hoch lag. 

An Kleffmanns Haus erinnere ich 
mich nur noch flüchtig. Eigentlid: 

habe ich nur die Vorstellung von Wär. 
me, von brutzelndem Fett. einer großen 
Küche mit glühendem Feuer auf unge· 
fügem, großem Herd und einer freund· 
lichen kleinen Frau mit grauen Haar· 
strähnen und den langsamen, sicheren 
Bewegungen dessen, der eng mit der 

. Erde verhaflet ist und dessen Tage· 
werk sich niemals ändert. Und dann 
erinnere ich mich noch an eine kleine 
Bodenkammer unterm Dach, in der 
Tubby mit eingefallenen Backen, von 
Fieber gerötetem Gesicht und unnatur
Iich gltinzenden Augen im Bett lag. 

* 
Als ich eintrat, schlief er noch. Herr 

und Frau Kleffmann ließen mich neben 
seinem Bett sitzen und gingen ihrer 
Arbeit nach. Stoßweise und offensicht
lich unter Schmerzen kam sein Atem, 
aber er schlief weiter, und ich hatte 
Zeit, mich im Zimmer umzusehen. 

Schließlich schlug Tubby aber doch 
die Augen auf und starrte mich an. Zu· 
erst glaubte ich, er erkenne mich nicht. 
Wir starrten uns einen Augenblick an, 
und dann lächelte er. Aber nur mit den 
Augen, denn die Lippen hatte er 
schmerzlich verzogen. "NeiI! Wie 
kommst du denn hierher?" 

Ich erzählte es ihm, und als ich ge
endet hatte, sagte er: "Du bist zurück
gekehrt! Das werde ich dir nie ver
gessen." Es bereitete ihm Mühe, zu 
sprechen, und seine Stimme klang sehr 
matt. 

"Kümmern sie sich auch gut um 
dich?" fragte ich verlegen. 

Er nickte langsam. "Die alte Frau ist 
sehr nett und behandelt mich, als wäre 
ich ihr Sohn. Und der Arzt tut sein 
Bestes." 

"Eigentlich gehörst du ja ins Kran· 
kenhaus", sagte ich. 

Wieder nickte er. "Aber es ist doch 
besser hier, als in den Händen der 
Russen." 

"Gott sei Dank lebst du jedenfalls", 
sagte ich. " Ich dachte ... " Ich zögerte 
und sagte dann: "Ich halte Angst, ich 
hätte dich umgebracht, denn du warst 
ja bewußtlos, als du hinausfielst. Das 
wollte ich natürlich nicht, Tubby. Bitle, 
glaub mir das!" 

"Schwamm drüber", sagte er. "Ich 
verstehe schon. Jedenfalls ist es nett 
von dir, daß du zurückgekommen bist." 
Er ächzte, als er Atem holte. "Hast du 
die Maschine zu Saeton geflogen?" 

"Ja", sagte ich. "Jetzt sind unsere 
Motoren drin, und Saeton ist in Wun
storf. Sie haben ihm sofort telegra· 
phiert, er möchte mit seiner Maschine 
Harcourts Tudor ersetzen. 

Er verzog den Mund zum Lachen, 
doch bereitete ihm das sichtlich 
Schmerzen. 

"Du mußt in ein Krankenhaus. Hör 
mal zu. Was meinst du, ob du wohl 
noch einmal die Fahrt auf dem Bauern
wagen bis 'Zum Flugplatz von Hollmind 
machen könntest?" 

Ich sah, wie er in der Erinnerunq die 
Zähne zusammenbiB. 

"Könntest du es aushalten, wenn du 
wüßtest, daß du hinterher ins Kran· 
kenhaus kämest und alles Nötige für 
dich getan würde?" 

Schweiß glänzte ihm auf der Stirn. 
"Ja". hauente er so leise, daß ich es 
kaum hören konnte. "Ja, wenn ich das 
wüßte, würde ich es noch einmal wa
gen. Vielleicht gibt mir der Arzt auch 
eine Morphiumspritze, damit ich es 
aushalte. Aber mit Medikamenten sind 
sie hier schlecht dran. Sie sind sehr 
freundlich zu mir gewesen, aber sie 
sind Deutsche, und haben nicht die 
Möglichkeiten ..... Seine Stimme ver· 
sagte ihm den Dienst. 

Da ich Angst hatte. er könne wo· 
möglich wieder bewußtlos werden, 
sagte ich rasch: "Ich gehe jetzt, Tubby. 
Heute abend ~ versuch'e ich, mich nach 
Berlin durchzuschlagen. Und zwar 
werde ich mich beeilen, so sehr ich 
kann. Innerhalb weniger Stunden werde 
ich dann mit einem Flugzeug hier sein, 
und wir holen dich ab. Einverstanden?" 

Er nickte. 
"Dann erst einmal auf Wiedersehen. 

Irgendwie werde ich schon durchkom
men, und dann schaffen wir dich in 
ein Krankenhaus. Vergiß das nicht! So
lange wirst du schon noch durchhalten." 

Seine Mundwinkel verzogen sich zu 
einem schmerzlichen Lächeln. "Hals· 
und Beinbruch!" flüsterte er. Und als 
ich mich erhob, kam seine Hand unter 
der Bettdecke hervor und schloß sich 
um die meine. "Neil!" Ich mußte mich 
über ihn beugen. um ihn überhaupt zu 
verstehen. "Das eine sollst du wis· 
sen ... ich werde den Mund halten. 
Alles bleibt so, wie es war. Das Flug· 
zeug ist abgestürzt. Motorenversager. '. 
Zündung." Seine Stimme erstarb, und 
er schloß die Augen. 

Als ich mich ganz nahe über ihn 
beugte. hörte ich das leise Pfeifen sei· 
ner Atemzüge. Ich griff unter sein 
Kopfkissen, um ihm den Schweiß von 
der Stirn zu wischen. Das Taschentuch 
war dunkel von Blut. und ich wußte, 
daß seine Lunge verletzt war. Nach· 
dem ich ihm die Stirn getrocknet hatte, 
ging ich leise hinaus und die Treppe 
hinunter in die Küche. 

Kleffmanns gaben mir ein Bett, und 
ich schlief bis zum Dunkelwerden. 
Dann sagte ich meinen freundlichen 
Gastgebern nach einer ausgiebigen 
Mahlzeit auf Wiedersehen. "ln em 
oder zwei Nächten komme ich mit 
einem Flugzeug zurück und hole ihn 
ab." 

"Das wäre sehr schön", sagte der 
Bauer, "denn er ist doch wohl sehr 
krank. Außerdem ist es rür uns gefähr
lich, ihn hier auf unserem Hof 'Zu 
haben." 

* 
Am Tag.e hatte es noch mehr ge· 

schneit, doch jetzt war der Himmel 
von einem eisigen Ostwind reingefegt 
worden, und die Nacht war kalt und 
klar. Der Mond war zwar noch nicht 
aufgegangen, doch die Sterne ver· 
breiteten genug Helligkeit. so daß 
ich ohne Schwierigkeiten meinen Weg 
fand, nachdem ich mich an die Dun· 
kelheit erst einmal gewöhnt hatte. 
Hoch über mir zogen in Abständen 
von genau drei Minuten die Flugzeuge 
der Luftbrücke ihre Bahn. Alle Augen· 
blicke konnte ich ihre Navigations· 
lichter sehen, grüne und rote Punkte, 
die stetig durch die Sternenfülle und 
den Schimmer der Milchstraße dahin· 
zogen. Der weiße Punkt ihrer Schwanz· 
lichter gab mir die Richtung an. Ich 
brauchte ihnen nur zu folgen, und ich 
mußte in Gatow ankommen. Für sie 
bedeutete Gatow nur zwanzig Minu· 
ten Flugzeit. Aber für mich ... 

Nichts rührte sich auf der Straße. 
Der Schnee schien allen Verkehr 
lahmgelegt zu haben. Meine Schritte 
k langen gedämpft, und in Uefem 
Schweigen marschierte ich dahin. 
Das Brummen der Flugzeuge über mir 
und das Singen des Windes in den 
Telegrafendrähten waren meine ein· 
zigen Begleiter. An der Straßenga· 
belung, von der die Straße abführte, 
durch die ich einen Bogen um Hall· 
mind schlagen konnte, stand ein 
Schild: Berlin 54 Kilometer. 

Vierundfünfzig Kilometer kann man 
unter normalen Umständen an einem 
Tag zu Fuß bewältigen, aber obwohl 
ich mich hatte ausruhen können, 
fühlte ich mich doch noch sehr steif 
und zerschlagen. Außerdem hatte ich 
Blasen an den Füßen. Und dann kam 
noch die Kälte hinzu. Eine Zeitlang 
hielt die Bewegung mich warm. Doch 
als ich müde wurde, brach mir der 
Schweiß aus, legte sich als klamme, 
eiskalte Schicht über meinen Körper, 
und dann fraß sich der Wind durch 
meine Kleider, und mir war, als blase 
er mir direkt durch die Eingeweide. 
Herrgott. war das eine Kälte! Kilo· 
meterweit, so schien es mir, stapfte 
ich mutterseelenallein durch jung· 
fräulichen Schnee. Nicht ein einziges 
Auto kam mir entgegen oder über· 
holte mich. Ich mußte die Einmündung 
auf die Berliner Chausse verfehlt ha
ben, denn es war fast Mitternacht, als 
ich sie endlich wiederfand. 

Ob Sie es mir glauben oder nicht, 
ich habe für die 54 Kilometer mehr als 
48 Stunden gebraucht. Zu Fuß hätte 
ich es wahrscheinlich nie geschafft. 
Ein Fernfahrer half mir, nahm mich 
mit. Meine Rückkehr war für die Män· 
ner von der Luftbrücke eine Sensation. 
Sie glaubten ja, ich wäre über der 
Zone abgestürzt. 

(Fortselz llng fol g t) 



WAHRE 
GESCH ICHTE N 

Schnelle Entscheidung 
Einen SChnaps nach dem anderer. 

kippten der 37jährige feldwebel John 
W. Hammond und sein Kamerad Un
teroffiz ier James Brennan in ihrer 
Hee rcs kanlin e in Monterey, Kalifo r
nien. Dann kam Hammond auf den 
seiner Mei nung nach glä.nzenden Ein
fall, einmal " Russisc hes Roulette" zu 
spielen. Das ist eine le bensg e fährli c he 
Mulprobe. Man schiebl eine Patrone 
in einen Tromme lrevolver. dreht die 
Trommel so lange, bis man nicht 
mehr weiß, wo di e Patrone steckt, 
hält sich die Waffe an die Schläfe 
und drückt ab. M eistens hai man 
Glück, Feldwebel Hammond ledoch 
hatte scho n beim ersten Versu ch 
Pech. Es gab e ine schlichte militä
rische Beerdigung. Eine U ntersuchung 
des Falles wurde einge le itet . 

Kostspielige Arterien 
Bare 125000 Dollar kosten den 

Le it e r des amerikanischen Tennls
l.irkus, Jack Kram e r, zwar nicht seine 
Arterien, aber die seines Starspiele rs 
Lewls Hoad . Mindest ens für zwei 
Monate muß der Ex-\Vimbledonsieger 
ausse tzen, nachde m Ihn eine Entzün
dung der Blutgefäße in ton don Uber
rascht haI. 

Vor einem Jahr unterzeichnete Le
w ls Hoad bei Jac k Kramer e ine n 
125000-Dollar-Vertrag. Er gilt auf di e 
Dauer von zwei Jahren. Es erscheint 
noch imme r recht unsicher, wann 
Hoad ihn e rfülle n kann. Mit Profit
sportle rn kan n man nur dann Geld 
v erdi ene n, wenn Ihre Arteri en gesund 
sind. 

Rückfällig 
Den W eHrekord im Heira ten hält 

augenblicklich de r 73jährige Gastwirt 
James Tucker aus Chlkago. de r zum 
17. Mal in den heiligen Stand der Ehe 
trat. Diese Lelslung Ist um so erstaun
licher, als er sein e gegenwärtiQe Gat
tin Mari an fiinfma l zum Standesamt 
führte - im Jahre 1919, 1926, 1937, 
1949 und sc hlie ßlich 1957 im Wonne
monat Mai. 

Dunkle Machenschaften 
Vor dem Staatsbankrolt stand da s 

NegerkönigreIch BUIIYoro in de r bri
tischen Kronkolon ie Uganda, weil der 
König 6000 Plund Kopfsteuem nach
zahle n mußte . 23 Jahre lang hatte e r 
es verstande n, de n britischen Behör
den eine n e rhebli che n Teil seiner 
Unterta nen zu unt ersc hl age n. 

Rauch-Opfer 
Ein Qanz ne uartiges Mordmotiv be

schäftigte die holländische Kriminal
polizei. In e ine m Nichtrauche r-Abteil 
des D.Zugs von Gronlngen na ch Am
slerdam hatte e in Nichtraucher eine n 
Raucher umgebracht , weil dieser s ich 
Iro tz mehrmaliger Ermahn ungen wel · 
gelle, sei ne Pfe ile auszumachen. 

Schwer verdaulich 
Wie sens ibe l Athl e ten sei n können, 

hat sich in Spa nie n gezeigt. Bel ei nem 
f-;;.,ßballkampf zwischen Madrid und 
Barcelona hall e Mittelstürmer Ma
nuelo Vidale el nl' m Gegner ein Ohr 
abgebissen. Sell<lem le ide t e r a n 
sc hweren De pres6 lonen. Denn d a das 
Ohr trotz verzweifelten Suchens nicht 
wiederzuHnden war, ve rfolgt ihn un
ablässig die Zwa ngsvorste llung , daß 
er es im Elfe r des Gefechts ver
schluckt ha t. 

Staub 
Das de ulsc he Hausmädchen einer 

Familie In Edmonton war se hr di ck
fellig. Auf Vo rwOrl e und Ermahnun
gen reag ierle es nicht. Schließlich 
versuchte es Ihre Arbeitgeberi n mit 
Sarkasmus. 

,, \Vi ssen Sie, Helga , daß der Mensch 
aus Slaub ge macht wurde"", fragte 
sie. 

"Gewiß, f1nädiQe Fra u. ' 
,, \Vi ssen Sie auch, daß der Mensch 

nach dem Tode wieder zu Staub ze r
fäUn" 

" Natürlich, Qnädlge Fra u." 
" Dann e mpfe hl e Ich Ihnen, e inmal 

un ter mein Bett Zu blicken. En lweder 
Ist dort ei ne Armee zugrunde Rf'gan
gen, oder sie sIeh t kurz vo r ihrer Er
'ichaffunR." 

o 

, 
"Hildekind, Doktor Lehmann hat mich 
end li ch von der Kleptomanie geheilII" 

"Der Redakteur, der bishe r Ih re Witze dnge nommen hat , Ist 
gestorbenI" - " Oh .. " das wolll ' Ich Illcht!" 

Wider den 'ierischen Erns' 

"Her r Schaflner, 
fa hren Sie bitte nicht sc hne lle r a ls der 
Schalli Wir möchten uns gern unte rh;'IItenl" 

= = 
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" Das ist di e tollste Fehlkonstrukllon, die ich je 
sah! " 
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Als Clown verkleid e t , mit eine m Zy linder auf denl Kopf und mit be malt em Gesicht, qibt 
ei ner der Ersa lzvä ter regelmäßig e ine Art Zirkusvorstell ung . Diese Vorfü hrungen sind bel 
de n kleinen Patienten besonders beliebt, und bel man chem haben die spane und das Lachen 
ebensovie l zur He ilung beitragen können wie Massagen, Diätkost, Tab letten oder Sprill~o. 

Ersatzväter Die 3. Kraft in 
der Kinderklinik 

Mit Spie/zeugkislen volle r Puppen und Autos begeben sich ei nige d ~ r Ersatz
vtHer zu Ihren kleinen Freu nd e n. And ere nehmen Ihre Pflegesöhne zu el nl~ m e rst en 
Spaziergang nach übe rstandene r Krankheit mit. Die Ärzte und Schwes te rn der Klinik 
sind überaus gHlck llch über die Hilfe, mit der Ihnen die Ersa tz va te r zm Seile slehen. 

Krankenhaus, das heißt neben all den 
Schmerzen und der medizinischen Be
handlung und Pflege Alleinsein. Dieses 
Alleinsein ist für Kinder besonders 
schwer zu ertragen. Es kann zu einer 
Krankheit des Henens werden und die 
mit Arbeit überlasteten Ärzte und 
Schwestern haben nicht die Zeit, sie zu 
heilen. So haben einige Männer In den 
USA einen Club der "Ersatr.väter" ge
gründet und helfen kranken Kindern in 
der Klinik , besonders denen. die kei
nen Vater oder keine Mutter mehr 
haben. Die Ersatr.väter bedienen das 
Filmvorführgerät, sie spielen Zirkus und 
wissen, ob der kleine Rolly Bonbons 
essen darf. Die Ärzte möchten auf ihre 
neuen Helfer nicht mehr verzichten. 

Mit rühre nder Liebe und viel freude 
widmen sich die Ersatzväter ihrer Aufg abe. 
Sie spi ele n Feuerwehr, lassen DUsenJäger 
Riegen und s lecke n Bonbons in den Mund. 
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Hier spricht 

Lucullus 
~ Spaghetti mi t Paprika. Spaghetti werden 

weichgekocht. Inzwischen schmort man 
kleinfingerdick geschnittenen grünen, 
roten und gelben Paprika In etwas Feit 
weich und hebt ihn unter die Spaghetti. 

Gegrilltes Rindsfi let. Etwa 500 g gut ab- lrII. 
gelagertes und von allen Fettschichten ,. 
und Häuten befreites Rindsfilet wird mit 
feingewiegtem frischen Salbeiblatt sowie 
ganz wenig Pfeffer gewürz t, dann gu t ge
schnürt, mit 01 bepinselt und auf dem 
sehr heißen Grill zugedeckt von allen 
Seiten rasch überbräunt. Das Fleisch muß 
innen "englisch", also blutig -rosa und 
saftig, bleiben. Gleichzeitig mit dem Filet 
läßt man auch rohe, geölte Kartoffel 
scheiben auf den Grill gut gar werden . 

.... Kartoffelklöße mit Pflaumenkompotl . 

., 2 Pfund gekochte, noch warme Kartoffeln 
durchdrücken, 3 schwachgehäufte Tee
löffel Salz, 250 g Guslin, '/~ I kochende 
M ilch unterrühren. Wenn die Masse etwas 
abgekühlt ist, 2 gestrichene Teelöffe l 
Back in unterrühren und mit bemehlten 
Händen runde Klöße herstellen. In kochen
des Salzwasser geben und bei schwacher 
Hitze 20-25 Min. gar ziehen lassen. Da
zu 500 g Pllaumen, die in 'I. I Wasser, 
2- 3 gehäuften Eßlöffeln Zucker, 1 Stück: 
Zimt und 3 Nelken gedünstet werden. 

Lengfisch gedünstet mit Beilagen. leng· lrII. 
fischscheiben werden mit Herbadox-Sauce ,. 
oder mil Zitronensaf! und Salz mariniert, 
dMn in Weißwein gargedünstet. Der 
Fischsud wird mit kali angerührtem Gustin 
gebunden, dann mit Estragon·Essig abge
schmeckt. Die Platte wird garnierl mit 
Rosenkohl, mit Karotten und Blumenkohl. 



Guilie tla Masima. die durch die beiden filme "La Strada" und "Cabl rla" berühmt 
wurde, verkörpert das ~lädche n FortuneIla, das unler den Allwarenhänd lern Roms 
ei n trauriges Leben führt und den a llzu e rd rUckenden Umständen zu e ntfliehe n sucht 

rr ol'tunella 
Das arme Mädchen auf dem Thron 

Voller Kümmernisse Ist der Alltag der kleinen FortuneIla, deren 
Name zwar " kleines Glück" bedeutet, der aber nur sehr wenig zu 
Ihrem leben paßt. Eines Tages jedoch findet FortuneIla aus Ihre. 
Trostlosigkeit einen Weg, als Ihr ein sonderbarer Kauz ein halbzer. 
lallenes Grundstück am Tiber vermacht. Hier spielt sie den Traum 
Ihres lebens und residiert Inmitten einer buntgemischten Schau. 
spieJerschar. die auch an der schönen illusion teilhaben möchte. 

Die Tochter ein es Prinze n glaubt ro rtunella zu se in . Un ter ei ner Gruppe von 
vagab undlerendE'n Schauspielern schlägt sie ihre Residenz: auf, um Abend für Abend 
eine Papierkrone zu tragen. Auf diese W~lse vermag sie ihrem Leben Im Spiel einen 
~chöneren Glanz zu geben und die so trostlose, blltere WlrklichkE'1t z:u vergessen. 

die ltleine 

Q) 

..... 
'0 

flugzeug mU .. Lultan',ie b " 
Nur mit dünner Luft als TreibstoU soll 

ein neuartiges FlugzeuQ fli egen, das auf 
den Rei ßbre ttern amerlkanische r Technl· 
k er entsteht Das erklärt en Dr. earl 

~ K ralschmer und S Demetrlade'i, Jührende 
J.ilJ Chemiker eines großen Werkes . 

Die neue Anlrlebsart ma ch t sich ei n 
physikalisches Naturphänomen zunutze. In 
größer Höhe spa ll en die Sonn eRslfahlen 
fast alle SauerSloffmolekOle In EI nzeiatome 
a u!. Wenn sie sic h in tieferen lagen wie
der in MolekUlen zusammenfinden. wird 
eine ungeheure Energie frei. Diese Energie 
wi ll man bändigen und fUr den RetTich der 
in etwa 100 000 m Höhe fliegenden Ma · 
schine ausRulzen. Theoretisch könnte das 

Q) 
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'0 

~ fluQzeuQ bis In alle Ewlqkell In der Luft 
L;;iI;J bleiben. 
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~ Kehraus 
Ober 5000 Gegenstände Im Gesamtwerl 

.~ vo n schätzungsweise 35000 Mark wurden 
'Ö vo n Piadilnde rn bel Beendigung ihres Welt-

rE 
treffe ns in Sulton Park lEngland) vergessen. 

"'''' Dazu gehören rund hunderl Uhre n, 50 Ka
meras. 250 Messer, ISO HOte, too Geld
börsen und ande re brauchbare Dmge. 
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Die sch limmSi e Slad' 
Das schlechteste rührungszeugnls unter 

den amerikanischen Großslddten wird Los 
Angeles ausgestellt. Nach der nenesten 
Stallstik kommen auf 1000 t::Inwohner 51 
Verbrechen. 

Gclührlich 
Fo lgende Bekanntmachung häng te die 

Polldslin Audrev Amos In der l'olh.eikan 
line In Chrlstchurch INeuseelandl aus: 
"Wer mir das StOck Torte aus meinem 
Büro gestoh len hat bringe es sofort zu· 
rückl Es Is t ein Beweisstück In einem Fall 
von Lebensmil le lve rSliflu nq" 

Stehvermögen 
Bei einem Tan'l.wetlbewerb In Mailand 

trat ei n temperamentvoller junge r Mann im 
"Eller des Gefechts" seiner Partnerin Anna 
Conl Ins Gesicht und zert rümmerte Ihr 
das Nasenbein. Anna tanzte mutig weiter. 
Das Paar gewann noch den dritten Preis . 

W ellumspannend 
Ein die Erde umspannendes rernsehnell. 

ließe sich einrichten, wenn man künstliche 
Erdsatelliten als Re la isstationen einsetzte, 
erklärte R. P. Haviland, Rak etenex perte der 
Genera l E1eclrlc (USA). 

Haifisch-Schreck 
Eine amerikaniscbe Firma bat ein 

neues Präparat herausgebracht, das je
den Haifisch vertreiben soll. Es ent
Ttält Kupferazetat und einen Farbstofl. 
der sich im Meerwasser mit leuchten· 
der Farbe löst Man hofft, du.rch das 
starke Leuchten die Haifische von Kü
sten zu vertreiben, die zwa r zu m Baden 
geeignet sind, bisher aber aus Furch! 
vor den in ihnen heru'mlunqernden 
Haifischen von Badegästen nicht be
sucht wurden. 

Zem en' vom Meeresboden 
EIDe neue Rohstoffquelle für Zement 

beginnt man in Dänemark zu erschlIeßen 

Mehrere dänische Firmen wurden be
auftragt, in der Nähe von Akrenes an 
der Faxabucht eine Zementfabrik zu 
errichten die ihren Rohstoff aus dem 
Meer bezieht. Mit riesigen Saugbaggern 
will man die Ablagerungen vom Mee
resboden in der Faxabucht absaugen 
und sie auf Zement verarbeiten. 

A us Schnee 

Zu aufsehenerregenden Schlüssen ist 
der Astronom Dr. Gerbard Kniper von 
der Universitdt Chikago nach eHjdh
riger Beobachtung des Planeten Salurn 
gekommen. Er behauptet, die Saturn
ringe bestünden aus Schnee. Bisher 
war man der Auffassung. :,Iaubförm lge 
Materie bilde das etwa 100 km dicke 
Ringsystem dieses Planeten 

Elc /"ronen 
Führungen braucht der Leiter dpr 

"Nationa l Gallery" in Washinqt6n 
nicht mehr zu veranstalten Jeder Be· 
sucher kann sich am Eingang für nur 
25 Cent einen winZIgen Funkempfänger 
kau fen. Immer. wenn er vor eines der 
ausgestellten Gemälde trilt, tönt aus 
dem Gerät eine Stimme, die Erklärun
gen zu dem Kunstwerk abgib t. Ein
geschaltet wird de r Empfä nger jedes
mal durch eine Elektroneneinrichtung 

28 Millionen "schwarze" Weiße 
Uber 28 Millionen EInwohner der 

USA, die offiziell als Weiße qelten, 
haben Vorrahren afrikanischer Her
kunft in ihrer Ahnenreihe. Das hat Dr. 
Robert Stuckert, stellvert re tender Pro
ft>ssor für Sozioloqie und Anthropolo-

gle an der Slaalsuniversltät von Ohio, 
in einer wissenschaftlichen Unter
suchung festgestellt. Umgekehrt sind 
65-73°/0 der amerikanischen Neger 
nicht reinrassig. 

S lalin-Pleil e 
Die Spartak-Fabrik lOr keramische 

Erzeugnisse in Moskau hat Konkurs 
angemeldet, ihr Direktor wurde wegen 
Sabotage verhaftet. Er hai noch einige 
Wochen VOI der Slalin-Ächtung eine 
Serie von tOO 000 StaHn-Büsten anfer
tigen lassen. 
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aranium Roa d (20 km) 

Endpunkt der Eisenbahn LA C LA RDHGE 
Endpunkt der 
Autostraße D 5D roD km 

I I I 

FÖldelgeliis'e sind wie Pilze 111 e iner zuvor völlig unlJerü h rlen Landschaft Cml)or
geschossen. Inn e rhalb kürzester Zelt kamen 5000 Menschen zusa mm en, Schalzsucher, 
Abenteurer, Wissenschaftl e r, Berglllänn e r und Geschälls leute. Uran ist viel teurer als Go ld I 

V,an;um-CHy, die neue Urollgrübers lad' Im hohen No rde n Kanadas Isl weder 
mit der Eisenbahn noch mit de m Auto zu e rreichen. De r Pe rsone nverke hr wickelt s lcb 
per Flugzeug ab. Größe re Fracht en werde n häuHg auf de m ' Vasserweg herbe iReschaffl . 

S(halzgräber am Rande der Weil 
Unser Reporter Kurt Hünninghaus berichtet von seinem 
Flug zu den größten Uranlagern der Erde im abgelege
nen Norden Kanadas. Die Abenteurer sterben nicht aus! 

lVasserflugze u ge, die aui dem A lhabasca-See landen, sind das wlchtlgsle Verkehrsmillel. Inzwischen wurde auch ein 
behelfsmaßlger Flugplatz hergerlchtel. Fliegen ist im Norden Kanadas so alltäglich wie bel uns das Sh·aßenbahnfahre n. Die Bergleute 
haben freien Hin- und Rückflug und verdienen monatlich zirka 2500 DM. Rechts im Hintergrund unse res Bildes eine Schach tanlage. 
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Von New York nach Ottawa ging es 
schnell. Knapp 8 Stunden brauchte 
unser Wagen für die 600 km. Und als 
wir am anderen Morgen auf den "Trans
canada-Highway" einbogen, glaubten 
wir bald am Ziel zu sein - Uranium
City, am Athabasca-See. 

Es war ein Irrtum. Anfangs fuhr man 
wie auf einer deutschen Autobahn 
dann wurde die Strecke einbahnig, 
dann wurde sie zu einer Sandpiste. 
3500 km lang. Wir brau chten 7 Tage. 

Am Endpunkl aller Straßen bei "Lac 
La Ronge" stiegen wir um in eine 
zweimotorige Maschine der "Sas
Katchewan Government Airways". 

Vorbei ist die rabauzige Wildwest
romantik des Kar! May. Hundeschlitten, 
Pferde und Canoes gehören der Ver
gangenheit an. 

Es gibt nur einen Weg in den Norden 
Kanadas - den durch die luft. Dabei 
hat man keineswegs den Eindruck, daß 
die moderne Technik weniger aben
teuerlich ist als die Zeit Winnetous. 

Ohne Maß ist dieses riesige, weit 
ausgedehnte Land. Endlos fließt der 
Wald aus Nadelhölzern, Silberpappeln 
und verfilztem Buschwerk unter den 
Flügeln unseres großen Vogels dahin 
L'nterbrochen lediglich von den silber
glänzenden Bändern ungezähmter 
Flüsse - deren größter "ChurchiU" 
heißt - lind den blinkenden Spiegeln 
zahlloser Seen. Die meisten von ihnen 
si nd namenlos und au f kei ner Karte 
verzeichnet. Kein Haus, keine Hütte, 



Nachts ging das Telefon 
"Jaa . . . Hallo, wer ist denn da, 

bitte?" 

"Sind Sie der Direktor des Fern· 
sprechamtes?" 

"Allerdings, der bin ich. Aber was 
wollen Sie denn nachts um 2 Uhr von 
mir?" 

"An sich mcht viel. Ich wollte Ihnen 
nur einmal zeigen, wie das so ist, wenn 
man mitten in der Nacht durch e ine 
f.lls che Verbindung aus dem Schlaf ge
klinqelt wird." 

* 
"Lieber Mann, du hast mir eine 

schöne Uberraschunq beschert. Das 
Dienstmädchen hat gekündigt. Und du 
bist schu ld daran!" 

.. Aber wieso denn?" 
" Du has t sie am Telefon so unhöf

lich angeschrien:' 
"Ach so. ,ja, ich dachte doch, cl u 

warst am Apparat." 

,.. 

kein Zelt, nicht einmal dPr Rauch eines 
Lagerfeuers ist zu entdecken. 

Und als dann die Maschine an der 
Nordostküstedes langges trecktenA tha
basca-Sees (ziemlich genauso groß 
wie Nordrhein-WesHalen) zur Landung 
ansetzt, sträuben sich uns die Haare . 
Mein Begleiter - WE'rkpilot und Ein
flieger seit 1938 - zerrt nervös an den 
Anschnallgurten. 30 t schwere Bull
dozer sind dabei , di e kurz zuvor in den 
Busch ge brochene Landschneise zu ver
ldnge rn . Mit Stumpf und Stiel werden 
meterdicke Bäume umgewalzt und wie 
Zaun latten an die Seile geschoben. 
Knapp 500 m sind fertig. Die Piste 
fii e ht aus w ie ein überdimensionaler 
Sturzacker. Es rumpelt, ächzt und 
knarrt fürchte rlich, als die Maschine 
aufsetzt. 

Und dann sind wir in dieser Einöde 
mitten im Zentrum hektische r Betrieb
samkeit. Die Bulldozermotoren dröh
nen, Autos hupen, Schiffssirenen tu ten 
markerschütternd. Kreissägen krei _ 
schen, nebenan poltert Erz in die Bun
ker eines Zerkleinerungswerkes, und 
über all dem drehen sich lautlos alt
vertraute Seil scheiben auf altvertrau
ten Fö rdertürmen. Sie sehen be inahe 
genauso aus wie im Rllhrgebie t. 

Die staatliche " Eldo rado Mining and 
Refining Company" hat hier in wahr
ha ft amerikanischem Tempo e in Berg
werksgebiet aufgebaut, in dem das z. 
Z. kostbarste Mineral der Erde -
Pechblende - gewonne n wird. 

Rad ium und Uran - Atombomben, 
elektrischer Strom und medizinische 
Wunderheilmittel können daraus her
gestellt werden. Seien wir gerecht ... 
bis jetzt sind mehr Menschenleben 
llurch Uran geheilt als vernichtet 
worden. Gebe Gott, daß es so bleib{>. 

Phantastisch und unglaubwürdig ist 
die Entdeckungsgeschichte d ieser -
wie man heute weiß - größten be
kann ten Uranlager der Welt am Athi't 
busca-See. Einige Prospekto ren, die in 
der dortigen Gegend nach Gold schürf
ten, spielten abends aus Langeweile 
mit dem .. Geigerzähler". Einer von 
ihnen besaß ein besonders empfindli 
ches Gerät, ein "Szintillometer". Er 
machte sich einen Spaß daraus, die 
Körper seme r Kameraden abzutasten. 
In der Nierengegend eines Kameraden 
wurde das Gerät plötzlich wild. Aus 
dem immerwährenden Ticken wurde 
e ine Salve wie Maschinengewehrfeuer. 
Sein Gefährte hatte dort, wo heute 
"Uranium-Cily" beginnt, Wasser aus 
dem Athabasca·See getrunken. Das war 
1952. 

Ein "Uranium-Rush" ohne Beispiel 
begann. Jeder, ob Privatmann oder 
Beauftragter einer Gesellschaft, hatte 
das Recht, "Claims" abzustecken. 9 Fel
der von je 50 Acres (20 haI konnte er 
für s ich, zwölf we itere "by proxy" _ 
in Vertretung für einpn ande ren - in 

"Hier sp richt EJeklromeister Alt
haus. Is t dort Herr Hugo Blattmann?" 

"Ja, ich bin selbst am Apparat. Was 
ist denn los, Meister? Sie wollten doch 
zu mir kommen, um die elektrische 
Klingel in Ordnung zu bringen." 

" Deshalb rufe ich Sie ja an, Herr 
Blattmann. Ich war bereits bei Ihnen 
qewesen - ich habe sogar dreimal ge
klingelt. Aber es hat mir niemand auf
gemacht!" 

* 
"Hallo? Ist dort das Pfandhaus?" 
"Ja, hier Pfandhaus," 
"Gut, daß Sie sich melden. Hier 

spricht Max Frisch, ich bin ein Kunde 
von Ihne n." 

"Wie kommen Sie dazu, milten in 
der Nacht anzurufen?" 

"Ich habe bei Ihnen auf die Num
mer 1212 meine qoIdene Uhr versetzt. 
Ach würden Sie, bitte, so gut sein und 
mir sagen, wie spät es ist?" 

Besitz nehmen. Das ist auch heute noch 
50. Man braucht nur an den vier Ecken 
seines Claims Pfähle oder Stein haufen 
zu errichten. Irgendw ie vermerkt man 
seine Lizellzllummer, Datum, Uhrzeit. 
Auf dem schnellsten Wege - per Flug
zeug - begibt man sich zu dem staat
lichen " Recorder" und läß t seine 
Ansprüche registrieren. Die Lizenz 
kostet 5 Dollar pro Jahr . Di e Registrie
rung e ines Claims 2 Dollar. 

Das Recht auf Nützung eines Claims 
erlischt, wenn n icht vom zweiten Jahr 
an für mindestens 100 Dollar Arbeit 
auf d iesem Feld geleistet wurde. 

1300 Quadratkilometer groß is t das 
fündige Gebie t im Nordosten des Atha· 
basca-Sees. Etwa 100 Glücks ritter 
wurden reich. Einige tausend gingen 
leer aus. Wie vie le bei dem Abenteuer 
Gesundheil, Leben, Ve rmögen ve rloren, 
is t nic ht zu ermitteln. 

Normalerweise kommt Uranerz nur 
in verhältnismäßig dünnen, dunkel
brau nen oder schwarzglänzendenAdern 
vor. Hie r am Athabasca-See ist das 
Vorkommen stellenweise 130 m mäch
tig. Wie am Kongo baut man nicht nur 
eine Ader, sondern das Gestein en bl oe 
ab. 

Noch 1952 wurden auf dem Wasser
wege 24000 t Güter herangeschafft. 
Fertighäuser, Generalore n, Maschinen 
usw. Das geht höchstens von Mitte 
Mai bis Mitte Septembe r. Acht Monate 
im Jahr prstarrt alles im klirrenden 
Eis und me terhohem Schnee. Das Ther· 
mometer sinkt auf minus 40° Celsius. 

Gefördert wird trotzdem. Zwischen 
de n einzelnen Be rgwerken entstand 
die "Uranrum Road", 20 km lang. An 
dieser Straße wächst "Uran ium-Cily" , 
ei ne Stadt mit 5000 Einwohnern. Klima
anlage, Kinos, ein eigener Fernsehsen
der sind selbstverständliche Dinge. 
Eine gu tgemachte 16seitige Tagesze i
tung wird koste nlos geliefert. 

Modernste Abbaugeräte liefern täg
lich 20 000 t Erz. Elektronisch gesteu
e rte, vollautomatische Aufbereitungs
anlagen verarbeiten dieses Erz zu 
2000 t Urankonzentrat. 

Besonders flachgehende Schlepp
klihne transportieren dieses Konzentrat 
während der 4 Sommermonate 430 km 
weit auf dem Athabasca·Fluß nach 
Fort Mac Murray, dem Endpunkt der 
Eisenbahn. Von dort geht es in die 
kanadischen Atomwerke in Chalk
River oder nach USA - Oak-Ridge. 

2500 DM verdient ein Bergmann pro 
Monat. Hin- und Rückflug ist frei, die 
Verpflegung fas t kostenlos und gut -
sehr gut. 

Wir flogen zurück mit gemischten 
Gefühlen. Uran ... Uran ist wer tvoller 
als alles Gold de r Erde. Genau wie 
Gold kann es Segen bringen oder Fluch. 
Es liegt an den Menschen, was sie 
da raus machen, 
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W a a ger e C h t: 1. Stadt an der Riviera, 5. sagenhafter griechischer Fabeldichter, 
10. Gotzenb.ld, 11. Flaß {spanisch}. 13. Niederschlag. 14. Bergeinschmtl , 15, griechischer 
Buchstabe, 17. die Schöpfung, 18. Verbindung n ... ischen Slofftei!en, 20. vornchm, 23. Stadt 
In Persien, 26. norwegischel Dichter (1828 bis 19061, 28. Rauschgift, 30. Teil der Materie , 
31. ohne, 32. Frauenname. 

Sen k re c h t : I. Hallptstadt von Zypern, 2, Frauenname, 3. Arger, 4. HlOweis, 6 per
sönliches Fürwort, 7. Pelzarl, 8. 01 (englisch), 9. Obs lfruC ht, 11. Tei lza hlung, 12. Bühnen· 
werk, 15. aSiatischer Herrschertitcl, 16. italienischer Ab~chiedsgruß, 19. Lebensze ichen, 
2 1. Zitterpappel, 22. Klostervorsteher, 24. RIesenschlange, 25 Brei, 27. au f diese Weise, 
29. italienischer Artikel. 

Silbenrätse l 

bai - ber - bes - brot - out - ce - eho - de - di - di - e - e - cl - en - ex 
- gc - ha - h.an - in - korb - le - lenz - Hp - men - nar - ne - Di _ ni _ 
now - psi - rat - Te - sur - sche - se - se - skor - sonn - t<lCj - lei - ter -
ti - un - zel 

Aus diesen Silben sind 15 Wörter nachstehender Bedeutunq zu bilden, deren Anfangs
und Endbuchstaben, beide von oben nach unten gelesen, einen Aphorismus von Paul Hart
mann ergeben. 

I, Widerruf 

2. Zeitul\gsanzeige 

3. Höherer Titel ... 

4. Mangelkrankheit 

5. Laubbaum . 

6. Stadt in Mecklenburq 

7. Albernheit 

8. Feiertaq .................. ' ....... _ .... . 

9. Oper von Lortzinq 

10. Sundainsel 

11. Karthagischer Feldherr. 

12. Muse des Tanzes. 

13. Wirtschaftsqeräl 

14. KegelsChniltlinie 

15. Miltelmeerinsel . 

Rälsellösunge n aus Nr. 23 

Glllerrlltsel. Sen k re c h t: I. ledern, 2. 
Gneist, 3. Gr4bbe, 4. Mosaik, 5. Mangan, 6. 
Tirana, 7. schief. - W a a ger e c h t : 8. Leo· 
nardll da Vinci, 9. Großbritan nien. 

Magisches Schachbrett. W a a 9 e r e c h t : 
I. Peru, 2. Amur, 3. Anet, .. Pore, 5. Va~i, 6. 
Etat,7 Krim, 8. Asta; diagonal: al Ka, bj Vers, 
c) Apotit, dl Panorama, el Emerit, I1 Rute, 91 Ur. 

Logogriph: Eide - Eibe. 

~Jag i sc hes Kreuz 

I 2 ) ~ f' 

I 

2 

) 

~ 

5 

-
Aus den Buchstaben: a - a - a - a -

a-a-d-d-e-c-e-e-e
e - e-c-e-i-i-k-k-k- k 
-m-m-m-m- n -n- n -n-
r-r-t-t- t-t-t -t-t- t
I - t - z - z - sind, waagerecht und 
senkrecht gleichlaulclj.d, Wörtcr nachfol
gender Bedeu tunq zu bilden: 

1. Asiatisches Volk, 2. Warenaufschrift, 
3. Straßenbelaq, 4. Anrichte, Schanktisch, 
5. Starrkrampf. 
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Die Sc h önh eit t ec hn isch er Formen kommt In de r Kon strukti un di eses mittl eren enq llschen Bo mbe rs zum Ausdruck. Oie 1-1 . P. 80 
Vlctor nog erst mals a m 24 . Deze mbe r 1952. Sie is t mit vier A rmslron~ -Slddeley- Sapphlre-Turbln e n ausqerUstel, die eine n Sc hub von je 
4600 kp eneunen, und enclcht ein e Geschwind igk eit von ru nd 1000 kmlll. Die Vlctor gehört 7.U den bcrOhmte n Bombern de r V-Se rie . 

Am Ende des zweiten Weltkrie
ges hatten die einsitzigen 
lagdflugzeuge Ihre wirtschaft

lichste - sofern man bel Kriegsgerät 
von einer "Wirtschaftlichkeit" spre
chen kann - Geschwindigkeit er
reicht_ Sie waren so schnell gewor
den, daß die Erhöhung der Motoren
leistung zur Steigerung der Ge
schwindigkeit In keinem Verhäl tnis 
stand. Der Wirkungsgrad de r Luft
schraube hatte bel den damals ge
lIogenen Geschwindigkeiten seinen 
höchsten Stand erreicht; bel Ge
schwindigkeiten über 800 km/h set z
ten die Propeller zuwenig Energie 
in Antriebskraft um. Man mußte 
sich nach anderen Triebwerken um
sehen. In Deutschland war man schon 
früh aul die Vorteile der luftstrahl 
Turbinen aufmerksam geworden und 
betrieb eifrig ForschungsarbeIten, 
d ie In der berühmten Messerschmltt 
Me 262 Ihren vorläufigen Höhepunk t 
fanden. Flugzeuge, die mit diesen 
Triebwerken ausgerüstet waren, ha· 
ben inzwischen die Schallmauer 
durchbrochen und können das Vier
fache der Geschwindigkeit erllle
gen, die mit den veralteten Kolben
triebwerken erreichbar waren. Hand 
In Hand mit dieser Entwicklung ging 
der Fortschritt auf dem Gebiet d er 
AngrlHswaHen_ Die Wissenschaft 
hatte den Mensche n eine Bombe In 
die Hand gegeben, in der sich d ie 
Vernichtungskraft von 20000 Tonnen 
Trinitrotoluol ballte. Daß es auch da
gegen einen Schutz für die Mensch
heit gibt, berichten w ir zum Schluß 
unserer Folge im nächsten Heft . 

Die Ära der Strahltriebwerke 
an der Schwelle der Hitzemauer 
Luftkrieg - Luftschutz IV. Folge 

.... 
R e votu tionär war die Aus
legung des ersten Turbl ne n
nU~leuges der Weil , der Hein 
ket He 178, die ih re erste n 
Flüge im August des Jahres 
1939 a usfü hrte. Da bei Flug 
geschwindi gkeiten von mehr 
als 800 km/ h de r Wirkungs
grad ei ner luftschraube zu 
sehr a bslnkt, mußte ein ncuer 
Antrie b gefunde n wc rdpn. [r 
bot sich 0111 der Entwicklu ng 
des neuarllnen Strahl an tri ebs. 
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A u ch in lI a lien wa l' m a n 
nich t m üßi g. In allcn Staa
te n der kriegsbeteiligten Un
de r mühten sich Forscher und 
Ingenieure, die Kinderkrank
heiten des St rahla ntriebs 7 U 

beseitigen. Als das zwe isltzlqe 
Vcrsuchsnugze uq Capronl
Ca mplnl N. I am 27. August 
1940 seinen l: rs lflug ausführte , 
war dies nicht die Krö nung 
elncr Entwick lung, sondern 
ei n weite res Glied de r Kell e, .... 

•• ettrusten 0 
• 

Zwerge unler den Jagdflugzeuge n sind die eng lische n folland Gnat. Diese flugzeuge sind nach den Erfah
rungen des Korea-Krieges ausge leg t, wo in den sow jetischen l\1iG-15 de n a merikanischen r-86 Sabres ein nicht zu 
unterschätzender Gegner en tstanden war. Finnland und Indien haben bereits große Bauauftriige auf die Gnut erteilt. 



Der ersle vierstrohlige Turbinen bomber der Welt war die In Deutschland In den 
Jahren 1944/45 gebaute Arado Ar 234 C-I. Als Triebwerk dienten vier BMW-003-Axlalturblnen. 
Der Bomber hatte eine hervorragende aerodynamische Formgebung. Er 1st nie eingesetzt worden. 

eEnde 

" , 

? •••• 
~ Der ersle englische 
~ Turbinenjäger, die 

Gloster Meteor, führte im 
März 1943 Ihren Jung
fernDug aus. Das F1ug
versuchsprogramm wurde 
so eilig vorangetrieben, 
daß sie schon zum Ende 
des zweiten Weltkrieges 
Im Einsatz über den briti
schen Inseln stand. Die 
Meteor hat sich sehr be
währt. Sie Ist in 16 ver
schiedenen Truppenaus
führungen gebaut worden. 

Neue Wege gingen die ~ 
Konstrukteure der Lock
heed XFV-I. Es Ist ein 
einsitziges VersuchsDug
zeug, das senkre::ilt star
ten und landen kann, und 
Ist mit zwei auf eine 
,"Velle wirkenden AlllsOD-

T -40-Propellerturblnen 
ausgerüstet, die 5850 Wel
lenverglelchs-PS erzeu
gen. Da seine Leistungen 
nicht befriedigten, wurde 
das Projekt aufgegeben . 

.... Sturmvogel hieß das 
~ erste Turbinen-JagdHug-

zeug, das 1m Kriegsein
salz stand. Die Messer
schmHt Me 262 war mit 
zwei Junkers-Jumo-OO4-
Sirahlturbinen ausgerü
stet und erreichte eine 
Geschwindigkeit von 850 
km/ho Wegen seiner star
ken Bewaffnung mit vier 
30-mm·Kanonen mit 240 
Schuß wurde es von den 

."I Allilerien sehr Aefürchlet. 

• 

Als schn ellstes strahl· 
gelr/ebenes Flug· 
zeug der Weit ist die 
Douglas X-3 zur Erfor
schung der Probleme der 
HItzemauer entworfen 
worden. Sie Ist unbew.lff
net und fOhrt eine Meß
ausrüstung mH sich, die 
rund 550 kg wiegt. Ihre 
Leistungsdaten werden 
streng geheimgehalten. 

~ Interkontinentale 
Reichweite hat dieser 
MIschantriebsbomber. Er 
wurde erst 1950 In die 
Verbände der amerikani
schen Luftwaffe einge
führt und gilt heute 
schon als veraltet. Das 
FluggeWicht dieses Gi
ganten unter den Flug
zeugen beträgt 180 I. Un
ser Bild zeigt eine COD

vair RB-36 E (Aufklärer). 
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AFRIK A 
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Erdgasleilung 

SAHARA 

Oc r Plan e iner Pipeline. 
die Westeurop~ mit Erd
gas aus den reichen 
Vorkommen bei Hass;
Messaoud in der nörd
lichen Sahara versorgen 
soll, wurde dem Europa
rat in Slraßburg vorge
legt. Die Erdgaslei tung 
soll drei Milliarden DM, 
das Erdgas in Deutsch
land pro Kubikmeter 
etwa 6 Pfennig kosten. 
In einige l änder soll 
das Gas, nachdem es 
vorher verflüssigt wurde, 
durch eine neue Tanker
flotte ve rschilft werden. 

Ein Re ttungsbool, das 
sich vollautomatisch auf
bläst und Schiffbrüchi
gen höchstmöglichen 
Willerungsscnutz ge
währleistet, wurde jetzt 
in zahlreichen Uindern 
von den Uberwachungs
behörden der Seeschiff
fahrt zugelassen . Unter 
dem Schutzdach des 
Doppelschlauch bootes. 

das einen luftgefUtlten 
Boden hai, finden 10 Per· 
sonen Platz . ZuslImmen
gefaltet nimmt die "Ret
tungsinsel" den Raum 
eines Handkoffers ein. 


